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1 Sitzung vom 9. Sebruar J878 — 
Zerr Gümbel fpricht: Uber die in 
Bayern gefundenen Steinmeteori- 
ten 


Kinleitung 


Unter den auf bayerifche Gebiete gefallenen und auf- 
gefundenen Steinmeteoriten befinden fich mebrere, deren 
chemifche Sufammenfetzung unf nur auf älteren Analy- 
fen bekannt ift, während von einem derfelben bif jetzt 
überbaupt noch Beine cbemifche Unterfuchung vorgenom- 
men wurde. Da ef außerdem ibre den meiften derfelben 
an einer erfchöpfensden Unterfuchung, Zwie folche neuer- 
dingſ bei Gefteinfarten mittelft Dünnfchliffe uns Mikro— 
fEop vorgenommen zu werden pflegt, feblt, fo febien ef 
mir intereffant genug, diefe Arbeit vorzunehmen und die 
Krgebniffe mit dem früber bekannten sufammensuftellen. 
Durch die befondere Güte def Herrn Ronfervatorf der mi- 
neralogifchen Staatffammlung Profeſſor Dr. v. Kobell 
babe ich daf bierzu erforderliche Material erbalten und 
ich benütze gerne die Gelegenheit, für diefe fo freund- 
liche Unterftützung meiner Unterfuchung bier den beften 
Dan? außudrüden. Kinige weitere Bemerkungen, welche 
an den Schlüffen beigefügt find, bezieben fich auf andere 
Meteorfteine, die ich gelegentlich der Dergleichung wegen 


in den Kreif meiner Beobachtung gezogen babe. 

Eſ wurden im Ganzen nur 5 Steinmeteoriten von de- 
nen, welche in Bayern gefallen find, bekannt. Darunter 
ift fogar noch ein Fund einbegriffen, welcher nach dem ge— 
genwärtigen Territorialverbältnifle nicht mehr Bayern, 
fonsern Öfterreich angehört, nämlich jener von Mauer— 
Pirchen. Da jedoch zur Zeit def Sallf der Ört zu Bayern 
gehörte, fo dürfte ef immerbin bif zu einer gewoiflen Gra- 
de gerechtfertigt erfcheinen, diefen Stein bier unter den 
bayerifcben aufzufübren. 

Diefe 5 Steinmeteorite find: 


J. Der Stein von Mauerfirchen im jetzt öfterreichifcben 
Innviertel vom Salle am 20. Nov. 1788 Nach⸗, 
mittauf 4 UÜbr. 


2. Der Stein von Kichftädt, welcher im fog. Wittmef 
5 Rilom. von der Stadt am J9. Sebr. I785 nach I2 
Uhr Mittagf gefallen ift. 


3. Der Stein von Maſſing bei Altötting in Südbayern 
vom Sall am 13. Dezember 1803 zwifchen JO-U Uhr 
DVormittagf. 


4. Der Stein von Schönenberg bei Burgau und 
Schwaben, gefallen am 25. Dez. 1840 Nachmit- 
tagf 2 Uhr und 


5. Der Stein von Rräbenberg bei Somburg in der 
Aheinpfalz vom all am 5. Mai 1869 Abendf 6 1/2 
Ubr. 


Dom einem 9. Meteorftein fand ich eine erfte Nachricht 
in Gilbert’f Annalen der Phyſic 88. XD. S. 317, wo 
angeführt wird, daff Caſp. Schott in f. Phyſica curiofa 
l. XJ Cap. XIX berichtet: „bac in urbe noftra Serbi- 
polenfi offervatur in templo D. Jacobi tranf Moenum, 
in monafterio Scotorum! catenulae columna templi fuf- 
penfuf... duriffimuf eft et ad ferream vergit naturam.“ 
Darauf geht hervor, daff ef wabrfcheinlich ein Eiſenme— 
teorit war. ch babe mich, um den Spuren diefef Steinef 
nachzuforfcben an Seren Prof. Sandberger in Würzburg 
gewendet, der fo freundlich war, die gründlichften Nach— 
forfehungen anzuftellen. Der Stein ift verſchwunden. Der 
gütigen Mittbeilung Sandberger’f verdank eiche die wei- 
tere Nachricht, welche Schnurrer in f. Seuchengefchichte 
38. I. gibt: „Im Sabre 03 (oder I104) fiel in 
Würzburg ein fo großer Meteorftein, daff vier Männer 
den vierten Theil deffelben Baum tragen Eonnten.“ 


Daſ Schottenklofter war de 1130 gegründet, 1803 faecul. I819 wurde ein Teil der Kirche zum 
Gottefdienft wiederhergerichtet, und zwar der Chor, daf Übrige dient alf Militärdepot. Auff. 
Befchreibung u. Gefcbichte von Wieland im Archiv def bift. Dereinf v. Unterfranken u. Aſch. 
XVJ. Bd. 


1.1 Der Meteorftein von Mauerfirchen 


1: Sigur I 


Über diefen Sall berichtete zuerſt ein kleineſ Schrift- 
chen: Klachricht und Abhandlung von einem in Bayern 
unfern Maurfirchen 8. 20. Nov. 1768 auf der Luft ge- 
fallenen Steine (Straubingen I769). Auf demfelben teilt 
Chladni in feine cbronologifchen Verzeichnifle der mit ei- 
nem Seuermeteor niedergefallenen Stein- und Kifenmaf- 
fen (Gilbertf Ann. 8. Phyſ. I803 38. XD. S. 310) 
mit, daff an dem genannten Tage Abendf nach 4 Uhr bei 


einem gegen Occident merklich verfinfterten Simmel ver- 
febiedene ebrliche Leute zu Maurkirchen, welche darüber 
eiölich vernommen wurden, ein ungewöbnlichef Braufen 
und gewaltigef Rrachen in der Luft gleich einem Donner 
und Schießen mit Stüden börten. Unter diefem Luft— 
getümmel fei ein Stein auf der Luft gefallen und ba- 
be nach obrigkeitlichem Augenfchein eine Grube 2 1/2 
Schub tief in die Erde gemacht. Der Stein balte nicht 
gar einen Schub in die Länge, fei 6 Zoll breit und wiege 
38 bayer. Pfunde Er fei von fo weicher Materie, daff er 
fi) mit Singern zerreiben laffe, von Sarbe bläulich mit 
einem weißen Sluff oder Sließerlein vermengt, außerdem 
mit einer ſchwarzen Rinde überzogen n. f. w. 

Profeffor Imhof vervollftänsigte diefen Bericht 
(Rurpfalzbaier. Wochenblatt. 1804. St. 4) durdy fol- 
gende Angaben: „Man fand den gefallenen Stein am 
Tage, nachdem man daf Betöfe vernommen batte, in dem 
fog. Schinperpoint in einem fehräg einwärtf gebenden 
2 1/2 Schub tiefen Loche.“ Imhof beftimmte daf fpec. 
Gewicht zu 3,52 und befchreibt die graulich ſchwarze 
1/4 Linie die Rinde alf am Stahl funkengebend, ferner 
alf Gemengteile 

J. regulinifchef Eiſen, daf in Pleinen Rörnern und Za— 
den am meiften mit der äußeren Rinde verwachfen, 
febr gefchmeidig und zäbe ift und einen weißen ſtark 
glänzenden Seilenftrich gibt, 


2. Schwefelkief, 


3. Eleine plattgedrückte, eckige Rörner, welche fich durch 
febwarsgraue Sarbe, mufchlichten Bruch, glänzendef 
Anfeben und größerer Härte von den ändern unter- 
febeiden, 


4. noch andere Pleine Rörner von weißer und gelblicher 
Sarbe, die durchfcheinend und fehimmernd find. lach 
feiner Analpfe beftebt der Meteorſtein aus 


Kiefelfäure 25,30 
Kifenoryd 30,24 
Kifen 2,33 
Viel 1,20 
Bittererde 28,75 
Schwefel und Verluſt 2,08 


(Vergl. O. Büchner die Meteoriten in Sammlungen 
1803 S. 9.) 


Die näbere Unterfuchung def Steinef ergab mir nun 
weiter, daff die mattfchwarze, fleckenweif etwaf Blänzen- 
de 0,7—0,3 mm. dicke Rrufte wie bei anderen Meteor— 
fteinen nur Schmelsrinde ift, welche ohne ſcharfe Grenze 
gegen Innen in die Hauptmaffe übergeht, da wo Kifen- 
teilchen an diefelbe grenzen, verftärkt, wo gewiſſe gelbe 
Rörnchen in derfelben liegen, ſchwächer und an letzteren 
Stellen glänzender fich zeigt. Yäufig find felbe Mine— 
ralteilchen eingefebmolzen und in der Rinde eingefchloffen 
oder ragen in diefelbe hinein. Die Sauptmafle def Stei- 
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nef ift lichtgrau gefärbt, durch eingeftreutef Meteoreiſen 
ſchwarz punftiert und an den meiften diefer ſchwarzen 
Stellen in Solge der Örydation def Kifenf fledig roft- 
farbig. Zwifchen den Singern läfft fich der Stein ziemlich 
leicht zerdrücden und macht dem äußeren Anfchein nach 
dem Kindrud einef Trachyttufff. 


Auf der äußerſt feinbrödlichen, faft ftaubartigen 
Grundmaſſe beben fich ziemlich zablreich eingeftreute rund- 
liche Mobn- bif Sirfeforn-große und Bleinere Rörnchen 
berauf, welche meift etwaf dunkelfchwärzlich oder gelblich 
gefärbt, außen matt, beim erfchlagen glafglänzend obne 
Spaltungfflächen erkennen zu laflen, den Charakter der 
Chondren befitzen und dem Stein daber den Stempel 
der Chonsriten aufdrücden. Unter dem Mikroſkop zeigen 
diefe Rörnchen eine verfchiedene Befchaffenbeit. Die einen 
find äußerft fein parallel geftreift, fo daff vorwaltend 
opake, breite Streifchen mit fehmalen durchfichtigen oder 
durchfcheinenden, wie quer gegliederten wechfeln. I. p. 
L. erfcbeinen letztere mit matten feinfledigen Sarben. 
(y der Zeichnung der beiliegenden Tafel Sig. I. An- 
dere KRörnchen find weißlich, wie auf feinftem Staub 
zufammengefetzt, opak, nur gegen den Rand zu etwaf 
durchfcheinend, zuweilen von feinften, etwaf durchfchim- 
mernden, einzelnen unregelmäßig eingeftreuten Nädelchen 
durchzogen (x der Zeichnung). Noch andere Rörnchen 
befitzen eine Art radiale Saferung, die jedoch bier nicht 
deutlich zum Vorfchein Bommt. Kleinfte, rundliche Teil- 
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chen find waflerbell und erfcheinen i. p. L. mit glänzenden 
bunten Sarben. 

Veben den Chondren laffen fich in der pulverigen 
Zauptmaſſe eingebettet noch zahlreiche meift kleine eckige 
längliche Splitterchen einef weißen, auf der Spaltflächen 
deutlich fpiegelnden, bier und da undeutlich parallel ge— 
ftreiften Mineralf und mebr rundlich edige, unregelmäßig 
riffige, felten parallelftreifende Rörnchen von gelblichem 
oder bräunlichem Sarbenton und von glafartigem Glanze 
unterfcheiden. Dazu gefellen fich metallifch glänzende, re- 
lativ Eleine traubig eckige Klümpchen von Meteoreifen, 
ferner ſelten ſolche von meflinggelbem Schwefeleifen und 
von nicht metallifch glänzenden tieffcbwarzen Chromei- 
fenftäbeben. An abgeriebenen Stellen def Steinf fteben die 
bärteren Rörnchen bervor und laffen den Charakter den 
Chondriten deutlicher wahrnehmen, alf auf dem Buer- 
bruche, auf dem man nur bei größerer Aufmerkfamkeit 
die Fugeligen Kinlagerungen beobachtet. Die feinften 
Staubteilchen, welche alf daf durch eine fortfchreitende 
SerPleinerung der größeren Splitter entftandene ver- 
bindende Material betrachtet werden müffen, find teilf 
wafferbell, teilf opak, durchfcheinend, und erweifen fich 
bif inf Rleinfte i. p. L. durch wenn auch matte bunte 
Sarben alf doppelt brechense Eriftallinifche Sruchftücde. 
Don einer glafartigen Zwifchenmaffe ift nicht eine Spur 
zu entdecken. 

Nach dem Behandeln def fein zerdrückten (nicht zerrie- 
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benen) Materialſ mit Salpeterfalsfäure und Ralilöfung 
find — abgefeben von den metallifchen Gemengteilen — 
die gelblichen Splitterchen (Olivin) verſchwunden und 
der Rückſtand beftebt nur auf weißen und bräunlichen 
Stüden, die unter dem Mikroſkop fich leicht unterfchei- 
den laffen. Die bräunlichen Sragmente find ftarf riffig, 
felten mit Spuren von dunklen Parallelftreifchen verfe- 
ben, durchfichtig und i. p. L. lebhaft buntfledig gefärbt. 
IE find zweifelfobne Teilchen einef Mineralf auf der Au- 
gitgruppe. Die weißen Splitterchen dagegen find vielfach 
nur durchfcheinend, teilweife durch die Säuren angegrif- 
fen und zeigen i. p. 2. nur matte fledige Sarbentöne, 
welche bier und da an eine ftreifige Anordnung erin- 
nern. Daff diefe Splitterchen alf Seldfpat-artige Gemeng- 
teile gedeutet werden müſſen, beweift auch die chemifche 
Analyſe def Aeftanteilf nach der Kinwirkung der Säur- 
en. Rleinfte ſchwarze Teilchen find alf Chromeifen an- 
zufprechen. Eſ befteht demnach der Stein auf Olivin, ei- 
nem Selöfpat-artigen, augitifchen Mineral, auf Mleteor-, 
Schwefel- und Chromeifen. 

Damit ftimmt nun auch im Allgemeinen die chemifcbe 
Analpfe, welche von rn. Affiftent Ad. Schwager un- 
ter gleichzeitig Eontrollierenden eigenen Unterfuchungen 
Succhgeführt wurde. Die Beftimmung def Wleteoreifenf 
und Schwefeleifenf geſchah durch eigene Verfuche‘. Die 

2Eſ wurde auf dem zerdrücten Pulver durch den Magnet allef Außiehbare herauſgenommen, 


und diefe Meteoreifen baltigen Beftandteile unter Anwendung von Rupferpitriol und KRupfer- 
chlorid befonderf analpfiert. 


Analyſen ergaben: 


Stoffe: Baufchanalyfe | 34,55% 

65,5% dur) | Aeftbeftandteil 

Salsfäure 

serfetzbarer 

Anteil 
Riefelfäure | 38,14 23,23 01,39 
Tonerde 2,51 1,20 5,00 
Kifenorydul | 25,70 32.12 I7 59 
Kifen mit 0,30 9,05 7,7 
Nickel 
Schwefel 2,09 3,20 7,7 
Phofpbor | 0,14 0,22 7 
Chromoryd | 0,39 7,7 0,84 
Kalkerde 2,21 1,51 4,35 
Bittererde 21,73 29,13 7,70 
Rali 0,48 Sp. 1,40 
Natron 1,00 Sp. 2,9 
Summe J00,75 JO0,80 J01.J8 


IE fchließt fich demnach der Steinmeteorit von Mau- 
erfirchen der Anfangfreibe der an Kiefelfäure ärmften 
Chondriten, wie jenen von Seref, Buchhof, Enſiſheim 
und Chateau-Renard an. Kf läſſt ſich darauf der Gebalt 
berechnen, nämlich an: 


Meteoreifen | 2,8% 
Scwefeleifen 5,72 
Chromeifen 0,75 
Silifate 90,72 


Waf die Interpretation der Silifate anbelangt, fo 
baben wir zunächft den durch Salsfäure zerfetzbaren Be- 
ftandteil inf Auge zu faffen. Gierin ift der relativ geringe 
Kiefelfäuregebalt befonderf auffallend. Doch wiederholt 
fich ein äbnlichef VDerbältnif< mehrfach wie 3. 3. bei den 
Meteorfteinen von Seref, Tjabe (Java 19. Sept. I869), 
Rhettre (Indien) u. U. Ziehen wir den Bebalt an Me- 
teoreifen und Schwefeleifen ab, fo erbalten wir für diefen 
Beftandteil: 


Si®, | 26,8 
AO; | 1,35 
Se® | 37,30 
Co | 1,70 
MO | 33,20 


Worin, wenn die Tonerde und Kalkerde alf wabr- 
febeinlich zu einem zerfetzten Seldfpat gerechnet und ein 
Teil def Kifenorydulf alf noch von Meteoreifen abftam- 
mend in Abzug gebracht wird, der durch Säuren zerfetzte 
Beftandteil nicht anderf, alf zu Ölivin gehörig fich aufle- 
gen läfft. Daff ein Teil def Kifenf oxydiert ift und dadurch 
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der Gehalt an Bafen etwaf gefteigert erfcheint, darauf 
weifen ſchon den Aoftflecken bin, welche fich manchmal 
felbft in der Maſſe ziemlich verbreitet zeigen. 

Waf daf oder die Silifate def Aeftbeftandteilf angebt, 
fo gibt der verbältnifmäßig bobe Riefelfäure- und To- 
nerdegebalt, neben den Alkalien wohl der Vermutung 
Aaum, daff neben einem Augit-Mlineral auch noch ein 
felöfpattigef vorhanden fei. Gleichwohl aber bleibt auch 
bei diefer Annahme noch ein ftarker Überfchuff an Kie- 
felfäure, von dem man wohl nicht porauffetzen darf, daff 
er in Form einef aufgefchiedenen Ouarzmineralſ auftrete, 
weil bei Unterfuchung def Dünnfchlifff im refleftierten 
Fichte Beine Spur einer Beimengung von durch den ftar- 
fen Glanz fonft erkennbarem Ouarze fich bemerken läfft. 
Diefef Verbalten ift vorläufig noch unaufgeklärt. 

Derfelbe Meteorftein ift bereitf in neuefter Zeit auch 
noch einer chemifchen Analyfe von anderer Seite unter- 
worfen worden. Rammelfberg führt (D. chem. Wat. 
d. Meteoriten Abb. d. Acad. d. Wiff. in Berlin für 
1870 S. 38 u. ff.) alf daf Kefultat der von Crook’ 
aufgeführten Unterfucbung an: Zufammenfetzung: 
3,52% | Wleteoreifen 
J,22 | Schwefeleifen 
0,72 Chromeifen 
92,98 Silikat 
Ioo, oo und zwar: daf Silikat beſtehend als 


On the chem. conſtit. of meteor. ſtoneſ. Göttingen Diſſert. (Mir nicht zugänglich). 


B 


Stoffe: | im Banzen |in dem 6I% | in dem 39% 
Baufch- duch Säur- | in Säuren un- 
analyfe en zerfetzbar. | zerſetzb. An- 

Anteil. teil. 

Riefelfäure 44,8] 32,08 3,94 

Tonerde 1,24 9,30 4,17 

Eiſenoxyduk 4,55 28,91 17,71 

Bittererde 20,10 37,34 8,20 

Ralkerde | 2,28 0,08 4,9] 

Vlatron | 0,26 7,7 0,07 

Rali 0,16 1,7 0,8 


Diefe Refultate weichen fo bedeutend von den früber 
mitgeteilten ab, daſſ dafür Fein anderer Grund gefun- 
den werden Bann, alf die an fich große Ungleichheit in 
der Zufammenfetzung def Wleteorfteinf, welche einen umfo 
größeren Kinfluff auf die Ergebniffe der Unterfuchung zu 
äußern im Stande ift, mit je Pleineren Buantitäten man 
zu arbeiten geswungen ift. Die mikroſkopiſche Unterfu- 
chung der Dünnfchliffe unterftütst direkt diefe Annahme, 
indem fich bierbei die größte Unregelmäßigkeit in der 
Art der Verteilung der Bemengteile erkennen läfft. Kin 
größeref Korn von diefem oder jenem Gemengteil in der 
verwendeten Probe verrüct bei geringen Quantitäten, 
die man benützt, die Zablen in beträchtlicher Weife. Eſ 
laſſen fich beifpielfweife zackige Knöllchen von Meteoreif- 
enteilchen auf der Waffe berauflöfen, deren Größe in kei— 
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nem Verbältnifie ftebt zu dem geringen Prozentgebalte 
def Steinf an Meteoreifen im Allgemeinen und Gan— 
sen. Ahnlich verbält ef ſich mit den eingeftreuten härteren 
Rnöllchen und Rörnchen. 

Befonderf verfchieden ift die Angabe bezüglich der Zu- 
fammenfetzung def in Salsfäure zerfetzbaren Bemengteilf. 
Doc tritt auch in der Analyfe Croof’f die relativ gerin- 
ge Menge von Riefelfäure ſehr deutlich bervor. Min- 
der abweichend erweifen fich die Aefultate der Analyfe 
def durch Säuren unzerfetzten Xeftef. Gerade dief be- 
weift, daff ef nicht in dem Bang der analptifchen Arbeit 
liegt, wie ef feheinen könnte, wenn bier der Riefelfäur- 
engebalt ebenfo verhältnifmäßig hoch, wie bei dem in 
Säuren zerfetzbaren Anteil gering gefunden wurde. Da 
diefer Aeft, wie die mikroſkopiſche Unterfuchung deffel- 
ben lehrt, auf verfchiedenen Mineralfubftanzen, nament- 
lich einem weißen und einem braunen Bemengteil beftebt, 
fo kann daf Sauerftoff-Verbältnif im Ganzen genommen, 
unf Feine befonderen Auffchlüffe verfcbaffen. 

Die wegen der leichten Zerreiblichkeit der Maſſe fehwie- 
rig berzuftellenden Dünnfchliffe, woelche nur durch wieder- 
boltef Tränfen mit febr verdünntem Canadabalfam in 
brauchbarem Zuftande gewonnen werden Bönnen, geben, 
wie ef daf Dünnfchliffbild auf der beiliegenden Tafel in Si- 
gur J. zeigt, bezüglich der Zufammenfetzung def Gefteinf 
und der Verteilung der Gemengteile einige lebrreiche Auf- 
fehlüffe. Eſ ftechen befonderf die Chondren in ihrer teilf 
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ftaubig Brümeligen, teilf faferigen Zufammenfetzung be- 
fonderf hervor. Trotz der geringen Durchfichtigfeit der- 
felben erweifen fie fih i. p. L. betrachtet ftetf farbig, und 
zwar nicht bloß die lichteren Streifchen derfelben, fondern 
ibre ganze Maffe. Diefen Kinmengungen gegenüber find 
die übrigen unterfcheidbaren, ftetf unregelmäßig umgrenz- 
ten, gelblichen, bräunlichen und weißlichen Splitterchen 
Plein. Sie find alle von zahllofen Biffen durchzogen, die 
nur bier und da parallel verlaufen. Kleine Stückchen und 
Staubteilchen der anfcbeinend gleichen Mineralien bil- 
den die Grundmaffe, in welchen die größeren Trümmer 
eingeftreut liegen. I. p. 2. treten bif in die feinften 
Teilchen Sarbenerfcheinungen bervor, fo daff auch in den 
Dünnfchliffen die Abwefenbeit einer glafartigen Binde- 
maffe beftimmt beobachtet werden Bann. Semerkenfwert 
find zahlreiche Bleinfte, runde, waflerbelle Rörnchen, wel- 
che der Grundmaſſe beigemengt find. Wieteoreifen- und 
Schwefeleifen-Rnölichen teilen etwa die Größe der Mi- 
neralfplitterchen, machen jedoch ihren Umriffen nach nicht 
den Eindruck der Zertrümmerung, wie letztere und liegen 
ziemlich gleichmäßig in der Maſſe zerftreut. Wir feben al- 
fo, daſſ der Meteorftein von Mauerfirchen feiner Struf- 
tur nach fich nicht wefentlich von anderen chondritifchen 
Meteorfteinen unterfcheidet. 


1.2 Der Meteorftein von Kichftäöt 


2: Sigur 2 


Über den Sall diefef Steinf wird berichtet, daff ein Ar- 
beiter an einer Ziegelbütte im fog. Wittmef, einer waldi- 
gen Gegend, etwa 5 Ril. weitwärtf von Kichftädt am J9. 
Seb. 1785 Nachmittagf zwifchen J2 und J Uhr nach einem 
sonneräbnlichen Getöfe einen großen ſchwarzen Stein auf 
den mit Schnee bedeckten Erdboden, auf dem 3iegelfteine 
umber lagen, fallen fab. Alf er zur Stelle lief, fand er 
den Stein, welcher einen 3iegelftein zertrümmert batte, 
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eine Zand tief im Boden und fo beiß, daſſ er ibn erft 
mit Schnee abkühlen mufite, um ibn an ſich nehmen zu 
Fönnen. Der Stein batte etwa ein Fuß im Durchmef- 
fer und wog beiläufig 3 Kilogramm. Schafbäutl (Be- 
lebrt. Anzeige 8. Ac. 8. Wiff. in München 1847 S. 
559.) befchreibt denfelben wie folgt: „Seine Struktur ift 
ziemlich grobPörnig, die Rörner find rundlicher, alf dief 
bei allen übrigen Aerolitben der Fall ift ja ef finden fich 
fogar vollEommen elliptifche, wie abgefchliffen auffeben- 
de Rörnchen von graulicher Sarbe und dichtem ziemlich 
mattem ebenem Bruche darin, obne bemerfbaref Priftalli- 
nifchef Gefüge. Kleben diefen liegen grünliche olivinartige 
Rörner von glaſig mufcheligem Bruche. Schwefeleifen, 
Videleifen und Magneteifen find zwoifchen diefen Rörnern 
eingefprengt, fo daff er unter allen Meteorſteinen unferer 
Sammlung (Münchner StaatfS.) am ftärkften auf die 
Magnetnadel wirkt.“ 


Daf fpes. Gewicht" wird angegeben: 
von Schreiberf zu 3,700 
von Rumler zu 3,599 


Rlaproth hat diefen Stein analyfiert und gibt (Gil- 
bertf Ann. XIII. 338) alf feine Beftandteile an: 


Vergl. MolPf Annel, 8. Berg u. Süttenk. 88. III. S. 251. 


Gediegen Eiſen 19, oo 
Nickelmetall 1,50 
Braunef Eiſenoxyd 10, 50 
Bitterſalzerde 21,50 
Kieſelerde 37,00 
Derluft (mit Schwefel) | 4,50 


Daſ in der Münchener Staatffammlang verwabrte 
Stüd zeigt eine ſchwarze mattglänzende, runzelige Rin— 
de und eine weißlich graue, grobkörnig chondritifche, 
durch zahlreiche Aoftfleden bier und da gelblich getüpfel- 
te, leicht zerreibliche Hauptmaffe, auf welcher fich die oft 
ſehr großen Chonören leicht berauf löſen Laffen. Eſ finden 
fi) folche bif über 3 mm. im Durchmeffer groß, fie find 
febr hart, auf der Öberfläche matt, eröbeerenartig böce- 
rig und grubig in einer Weife, daff die angefchloflenen 
Mineralfplitterchen der Sauptmaffe wie an die Oberfläche 
gefittet erfcbeinen. An vielen Stellen der ©berfläche be- 
merkt man zudem Eleinen fpiegelnde Streifchen, wodurch 
diefelben gleichfam facettiert erfcbeinen. Auch kommen da- 
mit feft verwachfene Wleteoreifenteilchen vor, welche zu- 
weilen felbft in die Oberfläche verfenft find. Niemalſ 
zeigt fich eine Glättung der Öberfläche, wie fie Vor- 
Fommen müffte, wenn die Rügelchen durch Reibung und 
Abrollung entftanden wären. Vielmebr gleichen fie der 
äußeren Befchaffenbeit nach den in den Schladen vor- 
kommenden Aobeifenfteinfügelchen. Zerfchlägt man fie, 
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fo zeigen fie auf der flachmufcheligen Bruchfläche, einen 
matten Blafglanz, ſchwärzlichgraue Farbe und bei weit 
3ertrümmerung unter dem Mikroſkop erweifen fie fich 
nicht alf eine homogene, fondern sufammengefetzte Maſ— 
fe. Man kann deutlich einen glafbellen mit zahl⸗ i reichen 
Bläfchen erfüllten, i. p. L. ungemein buntfarbigen Be- 
ftandteil neben einer nur durchfcheinend trüben, wie auf 
Pleinften Staubteilchen zufammengefetsten, aber i. p. L. 
doch deutlich farbigen, zuweilen feinftreifigen Hauptmaſſe 
und einzelnen durchfcheinenden intenfiv gelbbraunen, i. p. 
L. unverändert gefärbten Streifchen unterfcbeiden. In 
Dünnfcliffen fiebt man ibre Struktur noch viel deutli- 
cher, obwohl fie bier in einer an fich ſehr dunkelgefärbten 
Zauptmaſſe liegen und fehwierig gut durchfichtig zu er- 
balten find. Indem nämlich ziemlich viel Meteoreifen alf 
Gemengteil auftritt, daff großenteilf bereitf etiwaf zerfetzt 
und mit einem Zöfchen von gelbbrauner Sarbe umgeben 
ift, leidet auch die Klarheit derjenigen Mlineralteilchen, 
welche fonft durch ihre Ducchfichtigkeit fich außeichnen. 
Die gelbe Sarbe rührt von Eiſenoxydhydrat ber, welchef 
durch die Kinwirkung der feuchten Luft unferer Atmof- 
pbäre auf daf Meteoreifen erft nachträglich während der 
3eit fich gebildet bat, in welcher der Stein in der Erde 
oder in unferen Sammlungen gelegen bat. Diefef Kifen- 
oxydhydrat dringt in die feinften Aiffchen und Sprünge 
oder Zwifchenräume ein, Bann aber leicht durch Säuren 
entfernt werden. Kleben dem Meteoreiſen beteiligen fich 
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unregelmäßig eingefprengte, felten von parallelen Lini- 
en eingefchloffene Mlineralfplitterchen an dem Zaufwerk, 
auf dem der Meteorftein beftebt. Bald find ef wafferbel- 
le, wenig riffige Trümmerchen, bald folche, welche durch 
ein einfachef Syſtem parallelen Linien geftreift oder von 
unten ſchiefen Winkeln fich fehneidenden Riſſen zerPlüftet 
find, etwa wie ef bei dem Augit vorzukommen pflegt, 
oder aber durch eine dem Zellnetz gewoiffer Wioofblättchen 
ähnliche, merkwürdig langgezogene und quergegliederte 
Moafchenftruktur (8) ſich außeichnen. Zuweilen ftoßen in 
einem Trümmerteil mebrere Spfteme folcher paralleler 
Streifcben zufammen. Zwifchen diefen größeren Sragmen- 
ten liegen Bleinere ganz von derfelben Befchaffenbeit, wie 
die größeren angebäuft. I. p. L. erfcbeinen alle Teil- 
chen, welche nur überhaupt durchfichtig find, in bunten 
Sarben, welche felbft innerhalb der einzelnen Splitter ag- 
gregatartig verteilt find und felten ftreifig oder bandartig 
parallel verlaufen. Endlich find alf ungemein häufige Be- 
ftandteile die Bugeligen KLinfchlüffe zu nennen, die fehon 
erwäbnt worden find. Auf den mannichfachen Formen, 
welche diefelben befitzen, heben wir nur einige der am 
bäufigften vorkommenden bervor. Ziemlich zahlreich find 
die Chondren mit egzentrifch ftrablig faferigem Gefüge 
(a), welcheſ in der Hegel von einer nabe am Rande 
liegenden mebr Eörnigen Partie aufgebt und in einem 
vielfach abyefetzten, nleichfallf mafchenartigen und quer- 
gegliederten Strablenbüfcbel aufläuft. Diefe Struktur 
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ftimmt fo fehr mit jener ſchon gefchilderten überein, wel- 
chen wir auf ändern regelmäßig umgrenzten Splitterchen 
begegnen, daff wir letztere wohl alf Abkömmlinge zer- 
brochener größerer Chondren anfeben müffen. Andere der 
letzteren find von verfchiedenen Syſtemen fich unter fpit- 
sen und ftumpfen Winkeln ſchneidender dunkler Streif- 
chen beberrfcht (b), eine Struftur, die fich alf der An- 
fang einer Eriftallinifchen periodenweif geſtörten Aufbil- 
dung betrachten läfft. In noch anderen Chondren kommt 
eine ftaubartig trübe, ſchwach durchfcheinende Subftanz 
vor, in welcher häufig fehr zahlreiche dicht gedrängte, 
bellere, gruppenwoeif nach verfchiedenen Richtungen ver- 
laufende Streifchen (c) fich bemerkbar machen. Endlich 
treten nicht felten Kügelchen auf, welche auf größeren, 
belleren, durch dunkle Zwifchenftreifchen voneinander ge— 
trennten Rörnchen (e) yleichfam zufammengebaden er- 
febeinen. Auf alle dem gebt zur Genüge hervor, daff wir 
in dem Stein von Eichſtädt einem Chonsriten der aufge- 
zeichnetften Art vor unf baben. Derfelbe Bann geradezu 
alf Typuf diefer Art der Struktur, welche bei den Me— 
teorfteinen alf der vorberrfchende bekannt ift, gelten. 

Waf feine Zufammenfetzung anbelangt, fo bat die Ana- 
Iyfe (Aſſ. A. Schwager) ergeben, daff der Stein befteht 
aus 

22,98 Meteoreifen, 

3,82 Schwefeleifen, 

32,34 in Salsfäure zerfetzbaren, 


22 


30,76 in Salsfäure nicht zerfetzbaren Mineralien. 


Die Zufammenfetzung ift im Ganzen U, dann 
3 in den durch CI 5 zerfetzbaren Silicaten 
C in dem durch EI 9 nicht zerfetzbaren Beftandteil: 


A 3 € 
Riefelerde 33,31 |34,5 55,53 
Tonerde 2,31 0,80 |5,13 


Kifenorydul 5,34 |24,52 10, 00 
Eiſen (mit | 24,04 |, 1,7 


Phofpbor) 

Nickel 0,94 |... ir 
Kalkerde 0,74 |0,98 ‚3 
Schwefel 1,32 |, 7 


Chromoryd 0,5 Ir 0,73 
Bittererde 18,80 | 37,31 | 19,34 
Rali 0, 10,68 |0,56 
Natron 1,04 1,31 1,02 
90,15 99,81 100,70 


Der Bebalt der durch Salsfäure zerſetzbaren Gemeng- 
teile an Alkalien weift außer Olivin noch auf einen Seld- 
fpat bin. Wir baben aber darin: 
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Si®, 34,35 mit 18,37 © 
MO; 0,86 mit 0, 


sed 24,52 mit 5,8 
Mgo 37,31 mit 14,90 
Ca® 0,98 mit 0,J9 


Rad 0,68 mit 0,1 
Q;® 1,3 mit 0,34 


Darauf er fiehbt man, daff, wenn wir ein Singulo- 
ſilikat auffcbeiden, die vorhandene Sauerftoffmenge noch 
nicht einmal vollftändig aufreicht, den Bedarf ganz zu de- 
Ken, daſſ mitbin die Analyſe unf Beinen Auffchluff über die 
Natur def etwa noch außer Olivin vorhandenen Silikatf 
weitergibt. 

In dem von Säuren nicht zerfetzbaren Beft endlich 
ftellen fich die Verbältnifle folgender Maaſſen: 


Riefelerde | 55,53 mit 29,920 = 22,6 +7 
Eiſenoxydul J6,66 | mit 3,70 O = 3,58 + 0,J2 
Bittererde | J9,34 | mit 7,73 © 

Chromoryd | 0,73 | mit 0,23 © 

Tonerde 5,J3 mit 2,399 © = 2,33 + 0.06 
Ralferde IB | mit 0,332 © 

Rali 0,56 | mit 0,P © 

Vatron 1,02 mit 0, 2 © 
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Darauf berechnet fich ein Bifilikat, Chromeifen (von 
der Zufammenfetzung def von L’Aigle) und ein Andefin- 
artiger Seldfpat ungefäbr in dem DVerbältnif wie 79:I:21. 

Im Ganzen beftebt alfo der Eichſtädter WMeteorftein 
ungefäbr aus 


Meteoreifen 22,98 
Schwefeleifen 3,82 
Chromeifen 0,8 
Olivin 31,00 


Mineral der Augitgruppe 31,90 
Andeſin⸗artiger Feldſpat 8,45 
Selöfpatartigef Mineral 1,54 


Daf häufige Vorkommen und die relative Größe der 
Chondren luden zu einer befonderen Analyfe diefer Rügel- 
chen ein. Um ficher zu fein, mit einem von anbaftenden 
Pleinften Mineralfplitterchen freien Material zu verarbei- 
ten, wurden die Chondren fo lange auf einer mattge- 
fehliffenen Glafplatte bin- und bergerieben, bif ihre Öber- 
fläche völlig glatt und glänzend geworden war. Leider 
war die fo mir zur Verfügung ftebendse Menge eine nur 
fehr geringe (0,2 Gr.) und ef kann daber an die Analyfe 
der Anfpruch gröfler Genauigkeit nicht gemacht werden. 
Durch DVorverfuche war bereitf feftgeftellt worden, daff 
auch die Subftanz der Chondren fich teilt in eine von 
Salsfäure zerfetzbare und in eine unzerfetzbare Maſſe. 
Die erftere enthält noch Schwefeleifen, welchef, wie die 
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Unterfuhung an Dünnfchliffen lehrt, in Bleinen Rörn- 
chen feft mit den Kügelchen verwachfen und in dieſelbe 
gleichfam eingeſenkt vorkommt. 


Ich fand die Zufammenfetzung: 

Schwefeleifen 1,53 

J. In Salsfäure zerfetzbar 53,05 

II. In Salsfäure unzerfetzbar 4,42 

Alſ Sufammenfetzung der Silifate J und II ergab 
ſich ferner 


J II 

Riefelfäure | 29,26 mit J4,22 © | 53,2] mit 28,38 © 
Kifenorydul | 30,09 mit 6,67 © | J4,86 mit 3,30 © 
Bittererde | 31,53 mit I2,60 © | 26,32 mit I0,56 © 
Tonerde 2,70 mit 126 ® 7,7 
Kalkerde 1,00 mit o,.29 © | 3,67 mit 1,05 © 
Alkalien 8,00 mit 1,70 © 7,7 
99,98 98,J6 


Ef ift zunächft bervorzubeben, daff, wie auch ſchon von 
anderer Seite bemerkt wurde, die Zufammenfetzung der 
Chondren nabesn die nämliche ift, wie die der ganzen 
Maſſe und ſich durch die Bebandlung mit Säuren in 
zwei äbnliche Teile ſcheiden läſſt. 

Der in Salsfäure zerlegbare Teil, abyefehen von Aef- 
ten einef Gebaltef an WMeteoreifen und Schwefeleifen, 
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fehließt ficb am engften an Olivin an. Aber ef mangelt 
auch bier, wie in zahlreichen Sällen bei analpfierten Chon- 
driten an Kiefelfäure. ch möchte vermuten, daff dief bier 
von einem Überfchaff an Eiſenoxydul berrübrt, daf, an- 
ftatt von zerfetzem Olivin, von fein beigemengtem Me— 
teoreifen abftammt. Tonerde, Ralkerde und Alkalien wei- 
fen auf eine Beimengung feldfpatartiger Teilchen, wie bei 
der Zauptmafle der Chonsrite bin. Doch bietet die In⸗ 
terpretation diefef Teilf immerhin Schwierigkeiten, die 
bif jetzt noch nicht befeitigt find. 

Der in Salsfäure unzerfetzte Reſt fügt fich viel befler 
in daf Maaß einef Bifilikatef wenn ef auch bierbei um 
etwaf wenigef an KRiefelfäure feblt, fo Bann dieſ wohl bei 
der geringen, zur Analyſe verwendete Menge alf Solge 
def Derluftef bei der Analyſe felbft angefeben werden. 


27 


1.3 Der Meteorftein von Mafling 


3: Sigur 3 


Über die näberen Umftände def Sallf diefef Meteoriten 


(Rurpfalzbaier. Wochenblatt I804 


teilt Drof. Imhof 
St. 3 u. f.)? mit: 


„Nach den gerichtlichen Anzeigen an die kurf. Lan- 
defdirektion hörten mehrere der Landleute, die um den 


Kugenfelden 


Maſſing) Löger. 


( 


5@ilbertf Ann. 8. Phyſ. KOIII. 330. 


Marktflecken Mäffing 


28 


wohnen, am B. Des. J803 Vormittag zwoifchen JO und 
11 Ubr neun bif zehn Mal einen Knall, wie Kano— 
nenfchüffe. Zin Bauer zu St Vlicolaf, der bei diefem 
Getöfe auf feinem Sofe trat und in die Höhe fab, er- 
blickte etwaſ, daf febr hoch unter beftändigem Saufen in 
der Luft daberkam und endlich auf daf Dad) feiner Wa⸗ 
genbütte fiel, etliche Schindeln zerfchlug und in diefelbe 
eindrang. Kr ging auf die Hütte zu und fand in ihr einen 
Stein, der nach Pulver roch, ganz ſchwarz und fo beif 
war, alf ein Stein zu fein pflegt, der auf einem Öfen 
lag. Er fagte, er babe daf vermeintliche Schießen von 
Alten Detting (8. b. von Oſten) bergebört, der Stein 
fei aber über Zeiligenftast (8. h. von Weften) gekom— 
men. Der Stein wog über I I/2 Rilogramm, bat ein 
fpec. Gew. von 3,365, eine dunkelfchwarze, etwaf dickere 
Binde, alf der Mauerfirchner und ift im Bruche viel 
grobPörniger. Alf Gemengteile entbält er nach Imhof: 


J. regulinifchef Kifen, daf wie dünne Kifenfeile fichtbar 
eingewachfen und glänzend erfcheint, 


2. Schwefelief, der unter der Loupe Eriftallifiert er- 
febeint und gerieben ein ſchwarzeſ Pulver gibt, 


3. größere und Pleinere plattgedrücte, eckige Maffen, 
einige von dunkelbrauner, andere von ſchwarzer 
Sarbe, die fich durch ein fehimmerndef Anfeben und 
größere Härte von jenen unterfcheiden, 


4. bier und da bemerkt man noch Eubifche Rörnchen 
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und Blättchen von gelblicher Sarbe durchfcheinend 
und mit Glafglanz, wie Quarz auffebend, die jedoch 
nicht die Härte def Ouarzeſ haben, 


5. auch find weiße Rörner von unregelmäßiger Form 
eingefprengt, von denen einige über 3 Linien dic 
find, 


9. unter dem Mikroſkop fiebt man auch ein weißgrau- 
ef, inf Gelbe fpielendef Metall, daf die Magneten 
folgfam und wabrfcheinlich metallifcbef Wickel ift. 


Nach der Analyſe diefef Forſcherſ beftebt der Stein in 
IOO Teilen, aus 


regulinifchem Eiſen 1,80 
reguliniſchem Nickel 1,35 
braunem Eiſenoxyd 32,54 
Magneſia 23,25 
Riefelerde 31,00 
Derluft an Schwefel u. Nickel | IO,06 


Ammler gibt (®. Büchner a. a. O. S. I7) daf fpec. 
Gewicht zu 3,3636 an. 

Prof. v. Schafhäutl befchreibt (a. a. O. S. 558) 
diefen Stein „vom Auffeben def Bimffteinporpbyrf, in 
dem die einzelnen Silifate in fo großen Aggregaten auf- 
treten, daff man fie leicht mit freiem Auge unterfcheiden 
Fönne. Daf Geftein beftebe auf milchweißen Rörnern von 
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blättrig ftrabliger Struktur, auf olivinartigen Pörni- 
gen Maſſen von Erbſengröſſe, und auf 3. Th. matten 
bafaltartigen Sragmenten, die jedoch öfter auf den au- 
gitartigen Slätterdurchgängen auch glafglänzend erfcbei- 
nen. Sparfam finden fich riffigef irifirendef Schwefeleifen 
eingefprengt und kleine Rörnchen von Chromeifen. Der 
Stein wirft nicht auf die Magnetnadel. Dor dem Löth- 
robr fei er ziemlich leicht febmelzbar und ebenfo mit einer 
glaſig glänzenden Rinde überzogen, wie der Aerolith von 
Stannern.“ 


Nach meinen Beobachtungen befitzt der Stein eine 
braunfcbwarze glaſglänzende Rinde und beftebt in feiner 
graulich weißen, ziemlich leicht zerreiblichen Maſſe aus 


J. einem gelblich grünen bif bellgrünen, etwaf paral- 
lelriffigen, in rundlich und unregelmäßigen KRörn- 
chen (wie in Rryftallform) vorkommenden, ziemlich 
großen, II I/2 mm. im Durchmeffer breiten, nur 
fporadifch erfcheinenden Gemengteil, der durch Säur- 
en leicht zerfetzt wird and alf Olivin gelten muff. 


2. auf einem weißen, oft slafartig durchfichtigen oder 
ftaubig trüben, nur Ödurchfcheinensden, ſtark riffi- 
gen, felten parallelftreifigen, zuweilen mit deutlichen 
Spoaltflächen verfebenen Mineral, daf i. p. L. leb- 
baft ein- oder fledig vielfarbig erfcheint und von 
Säuren gleichfallf zerfetzt wird, einem Seldfpat ent- 
fprechend, 
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3. auf einem weingelben bif graugrünlichen, oder blaff 
rötlih braunem, ylafartig mattglänzendem WMline- 
tal, 1,5 bif 2 mm. groß, i. p. 2. lebhaft gefärbt, aber 
nicht Sdichroitifch, etwaf längffaferig (aber undeut- 
lich, geftreift) und mit zahlreichen kleinen Bläſchen 
erfüllt. Diefer BSeftandteil wird von Säuren nicht 
serfetzt und gebört der Augitgruppe an. 


4. auf ſchwarzem, ftarfglänzendem, in Säuren nicht 
zerfetzbarem, in der Phofpborfalsperle ein prächtig 
grünef Blaf lieferndem Chromeifen, 


5. endlih auf 3. Th. von den Magneten yezoge- 
nen, dunklen, metallifchen Rörnchen, die meift dem 
Scmwefeleifen, im Minimum dem WMleteoreifen zuzu- 
teilen find. 


Diefe fämtlichen größeren, vorwaltend rundlich unre- 
gelmäßig eigen, (nicht länglicy fpießförmigen) Teilchen 
liegen in einer feinftaubartig Börnigen, grauen Grund— 
maffe, welche auf denfelben nur Eleinen und Bleinften 
Splitterchen, wie fie eben angeführt wurden, zu befteben 
febeint. Auch bier ift eine glafartige Bindemaſſe nicht zu 
erkennen. 

Die Analyfe A. Schwager’f ergab: 


Stoffe: Baufcbanal,33% in | 78,67% 
Salsfäure in Salz 
serfetzbar fäure nicht 

serfetzbar 

Riefelfäure52,15 39 59 50,71 

Tonerde | 8,204 29 5) 2,54 

Eiſenoxydulꝰ, 138 2,83 23,30 

Kifen 0,523 2,9 7, 

Viel Spuren | Spuren 7,7 

Chromory®,279 1,7 J],24 

Ralferde | 5,786 B,79 3,5 

Bittererde 8,485 3,33 10,74 

Rali 1,188 4,78 0,85 

Vatron | 1,928 4,78 1,17 

Schwefel 0,374 1,78 7,7 

99,720 90, oo 99, 80 


Der durch Salsfäure zerſetzbare Anteil zu 21,33% läſſt 
fi) nach) dem Gehalt an Schwefel, Bittererde und Ton- 
erde berechnet anfeben alf ungefäbr zufammengefetzt aus 

9% Olivin (Zyalofiderit) 

86% Anortbit mit großem Alkaligebalte 

4% Schwefeleifen und Meteoreifen 

In abgerundeten Zahlen beftände der Seldfpat A und 


der Olivin 3 aus 
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Riefelerde | 42 | 37,25 
Tonerde 34 ⸗ 
Eiſenoxydul ⸗ | 29,75 
Kalkerde 1 
Bittererde | +, | 33,0 
Alkalien 6 —* 


Waſ den Reſt def durch Säuren nicht zerſetzbaren An- 
teilf zu 78,67% anbelangt, fo muff man bierin noch einen 
Pleinen Anteil Seldfpat neben Chromeifen und Augit an- 
nehmen, etwa: 

2,5% Chromeiſen 

3,5% feldfpatartige Subſtanz (A) 

84,0% Augitmineral (B). 

Beiden letzteren (A und B) würde eine Zufammfet- 
zung zu kommen, wie folgt: 


a“ 3 
Kiefelerde | 69 | 86 
Tonerde IP |», 
Eiſenoxydul -,- 30 
Kalkerde | 4 
Bittererde |, J4 
Alkalien 5 ⸗ 


Berüdfichtig man ferner daf Verbältnif def in Salz 
fäure zerfetzbaren und nicht zerfetzbaren Anteilf im Ver- 
bältnif von 21,33 zu 78,97 fo Bönnen wir nach der oben 
angeführten Deutung den Meteorſtein ungefäbr zufam- 
mengefetzt unf vorftellen, aus 


Olivin 2,00 
Schwefeleiſen 0,75 
Meteoreifen 0,25 
Chromeifen 2,00 
Anortbit J8,00 
2te feldfpatige S. | I, oo 
Augitmineral 06,00 


Eſ wurde bifber der Stein von Maffing dem von 
Luotolaff an die Seite geftellt und ARammelfberg (8. 
chem. V. 8 Meteor. S. Bo) zählt ibn zu den Gowar- 
diten (Olivin⸗ Augit- Anorthitmeteorftein). 

Ich glaube, daff er mehr Analogien mit der Gruppe 
der Eukrite befitzt, da der Olivin febr fpärlich vorhanden 
ift. 

Wir wollen nun zunächft feben, wie mit diefer Auf- 
faffung die optifche Unterfuchung der Dünnfchliffe pafft, 
wie daf Bild Figur III. einen folchen darftellt. Man 
bemerkt zunächft große, unregelmäßig eckige — nicht wie 
bei den typifcben Chondriten abgerundete Rörnchen und 
eine ziemlich gleichmäßige, feine Hauptmaffe mit einzelnen 
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im auffallenden Lichte metallifh glänzenden, ftablgrauen 
und meflinggelben Putzen. Seben wir zunächft ab von 
den großen, unregelmäßigen, gleichfam abnormen Bei- 
mengungen, fo treten unf in der Grundmaffe vor Al- 
lem größere Gruppen einef grünlich gelben, dann einef 
ſchwach weingelben, einef blaffrötlich braunen und weißen 
Mineralf entgegen, welche wir alf die Gauptgemengtei- 
le anzufeben berechtigt find. Die wenigen grünlich gelben 
Teilchen (a) find unregelmäßig riffig, glänzen i. p £. mit 
den lebbafteften Aggregatfarben und werden durch Säur- 
en zerfetzt — Olivin. Mach dem erften Anfchein möchte 
man auch die weit zablreicheren Putzen def ſchwach wein- 
gelben, jedoch mebr parallel riffigen Mineralf (b) für 
Olivin balten. Allein in den mit Fochenden Säuren an- 
baltend behandelten Pulvern erfcheinen fie unzerfetzt und 
Fönnen mitbin nicht zum Olivin gebören. Auch bemerkt 
man in den Dünnfchliffen eine Art Parallelftreifung, wie 
fie dem Olivin nicht zukommt, aber an Knftatit erinnert. 
Daneben liegen zahlreiche, oft nur durchfcheinende, doch 
auch gut durchfichtige, an den Rändern rötlich braun ge— 
färbte, nicht dichroitifche Teilchen (c), die allem Verbalten 
nach Augit zu fein febeinen. ch glaube demnach anneb- 
men zu follen, daff zwei Mineralien der Augitgruppe bier 
vertreten find, nämlich Enftatit und Augit. Die glafbel- 
len oder ftaubartig weißen Teilchen (8) find teilf durch 
Säuren zerfetzbar, teilf erfcheinen fie aber auch noch in 
dem durch Säuren behandelten Pulver mebr oder weni- 
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ger unberührt. Dief deutet gleichfallf auf die Anwefenbeit 
von zweierlei Seldfpaten, von welchen der eine wohl in 
dem Dünnfchliffe Spuren von Parallelftreifen i. p. L. er- 
kennen läfft. Daff — entgegen der Angabe Schafbäutl’f 
— wirklich Meteoreifen, wenn auch fpärlicy beigemengt 
ift (e), babe ich in die Dünnfchliffe, in dem zwei deut- 
liche Rörnchen Vorkommen, dadurch feftgeftellt, daſſ ich 
auf die ſtahlgrau glänzenden Slächen Rupfervitriollöfung 
brachte, wobei fich fofort die Auffcheidung metallifehen 
Kupferſ beobachten läſſt. 

Schwieriger zu erklären iſt die Natur der großen Ein— 
fprenglinge, zu denen im Dünnfchliff die Dartbien x und 
y gebören. Der größere x ift parallelftreifig und querrif- 
fig, dunkelolivengrün bif rötlich braun, wenig durchfich- 
tig, i. p. 2. farbig. Er möchte alf ein etwaf veränder- 
ten Augitfragment zu betrachten fein. Daf zweite Srag- 
ment y ift gelblich, ſehr feinkörnig, faft dicht, ſchwach 
öufchfcheinend und mit feinften ſchwarzen Staubteilchen 
Succhfprengt. Ef gleicht am ebeften die Bruchftücde einef 
Chondrit-Rörnchenf. Dergleichen Kinfchlüffe mögen noch 
von ſehr verfchiedener BSefchaffenbeit in der Grundmaffe 
eingebettet fein. Obwohl eine deutliche Chonsritenftruf- 
tur nicht vorhanden ift, verhalten fich doch diefe Ein— 
fehlüffe und die alf Grundmaſſe auftretenden Mineralien 
fo äbnlich den Beftandteilen der Chondrite, daſſ auch dem 
Meteorftein von Maffing eine ganz analoge Entſtehung, 
wie die der letzteren, zugefprochen werden muff. 
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Der nambafte Gebalt diefef Steinf an Chromeifen gab 
Veranlaſſung, deflen Zufammenfetzung näber zu erfor- 
feben, da, fopiel ich weiß, daff Chromeifen der Meteorftei- 
ne ifoliert bif jetzt noch nicht einer Analyſe unterworfen 
worden ift. Eſ febien fich bierzu daf Chromeifen im Me⸗ 
teorftein von L'Aigle, indem ef in größeren Rörnchen 
vorkommt, gut zu eignen. Daffelbe Läfft fich darauf fehr 
leicht undvollftänsig rein berauffuchen. Die Analyſe diefef 
Chromeifenf ergab: 


Chromoryd | 52,3 
Kifenorydul | 37,68 
Tonerde 10, 25 
Ioo, oo 


alſo nahezu die Zuſammenſetzung deſ Chromeiſenſ von 
Baltimore (Maryland), ein Beweiſ mehr für die Gleich— 
artigfeit der Bildung Eofmifcber und tellurifcber Mine— 
ralien. 


1.4 Der Meteorftein von Schönenberg 


4: Sigur 4 


Kinen febr auffübrlichen Bericht über den Fall diefef 
Meteorfteinf gibt Prof. v. Schafbäutl (a. a. ©. S. 
564). Darauf ift zu entnehmen, daff zur Zeit def Sallf am 
25. Dez. 1840 nach 2 Uhr Nachmittagf auf einen Umkreiſ 
von etwa 60 Kilometer ein Donner-äbnlichef Geräuſch 
gehört wurde. In der nächften Nähe def Örtef, wo der 
Stein niederfiel, verglich man daf Geräuche mit fernem 
Ranonendonner, der nach mehr alf 20maliger Wieder- 
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bolung gleichfam in ein Trommeln überging und nach 
etwa 3 Minuten mit einem fernem Trompetenklängen 
äbnlichen Saufen endete. Im Dorfe Schönenberg tra- 
ten mebrere Leute bei diefem Geräuſche auf der Kirche, 
in der gerade Machmittagfgottefdienft ftattfand, wieder 
berauf und faben nun eine feft fauftgroße Kugel von D.- 
©. zuletzt nach S. O. ſich wendend in ein Rrautfeld in 
der Vähe def Dorfef niederfallen. Zahlreiche Bewohner 
def Dorff eilten zur Stelle nnd ef fand fich etwa 2 Fuß 
tief in dem etwaf gefrorenen Lehmboden eingedrungen ein 
fbwarzer Stein. Man glaubte noch Schwefelgeruch zu 
fpüren. Dabei zeigte der vordem bedeckte Simmel plötz- 
lich zuerft in der Richtung def Meteorfallſ einen lichten 
Streif und bellte fich dann gänzlich auf. 

Die Form def ringfum von einer dunkelbraunen rauben 
Sinterrinde überzogenen Steinf befchreibt v. Schafbäutl 
alf eine febr unregelmäßige in den Sauptumtriffen vierfei- 
tige Pyramide mit einer Zufchärfung, die in der Richtung 
def längften Durchmefferf der Bafif läuft und fich nach der 
bintern Seite der Pyramide fenft. Da die Rinde auch in 
Pleinen Kinfchnitten fich vorfindet, glaubt er annehmen 
zu follen, daſſ der Stein in einem erweichten Zuftande auf 
die Erde Bam. Merkwürdiger Weiſe sieben 7 Streifen 
von Vliceleifen ſchnurartig über den Stein, durchPreust 
von einem Sten, der eine faft recktwinklige Richtung zu 
den anderen nimmt. Zwei Seiten find eben und obne Kin- 
drücke, im Übrigen aber ift die Oberfläche unregelmäßig 
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vertieft, wie daf Bruchſtück einef Steinf, der durch eine 
äußere Gewalt zerfchlagen ift. Der Stein wog 8 Ki- 
logr. 5 Gr. und ift fo weich, daſſ er fich mit den Sin- 
gern zerbrödeln läſſt. Er wirft auf die Magnetnadel und 
Salsfäure entwicelt unter Gallertbildung Schwefelwaf- 
ferftoff. Die Maſſe beftebt auf weißen, feinkörnigen Teil- 
chen, welche von Säure am meiften angegriffen wurden, 
dann auf boniggelben und grünlichen, körnigen Aggre— 
gaten, auf welche die Säure weniger Wirkung aufübt, 
ferner auf einzelnen Eleinen Rörnchen von Schwefeleifen, 
filberglänzenden, gefransten Blättchen von Vliceleifen, 
in der Maſſe zerftreut und zugleich die oben erwähnten 
Schnüre bildend. Don Augit, Labrador u. dgl. fei Nichtſ 
in dem Aerolithen zu entdeden, v. Schafbäutl febeint 
nicht der Anficht von Berzeliuf zuzuftimmen, daff der 
durch Salsfäure zerfetzte Gemengteil Olivin fei. Denn 
die olivinartigen Körner feien gerade die unauflöflichften 
und die weißen Mlineralteilchen die zerfetzbaren nach Art 
der Zeolithe oder gleich dem geglübten Epidot, Veſuvian 
u. f. w. Er fügt dann noch einen Krklärungfverfuch der 
Entſtehung der Meteorite alf daf Aefultat einer Verdich- 
tung auf einer Wolken-artigen Maſſe in der Nähe unferef 
Krößreifef hinzu. 

Die Schmelzrinde ift nach meiner Wabrnebmung matt 
febimmernd, ſchwarz, ftellenweif, wo Kifenteilchen in der 
Nähe vorhanden waren, ziemlich dick (bif I/2 mm.) Die 
lichtgrau weiße, feinkörnige, fpärlich ſchwarz punktierte, 
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ftellenweife roſtfleckige Hauptmaſſe beftebt, foweit fich dief 
vorläufig erkennen läfft, aus 


J. größeren, grünlich gelben Teilchen, welche durch 
Salsfäure zerfetzbar, eine viel Kifenorydul und Bit⸗ 
tererde baltige Löfung geben — alfo olipinartig, 


2. weißen fplittrigen Teilchen, gleichfallf durch Säure 
zerlegbar, 


3. grünlich grauen, mattglänzenden, unregelmäßigen 
Rörnchen, welche riffig find und von Säuren nicht 
zerfetzt werden, 


4. auf verfchiedenen Kifenverbindungen, die fich durch 
den metallifcben Glanz bemerkbar machen und viel- 
fach von einem gelben, roftfarbigen Hofe umgeben 
find, alf Folge der eingetretenen Zerfetzung def Me—⸗ 
teoreifenf. Der Gebalt an diefem wurde durch be- 
fondere Verſuche feftgeftellt. Im Übrigen ergab die 
Analyſe: 
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Stoffe: | Baufhanalik,Is% durch | 44,82% durch 
Salsfäure zer- | Salsfäurenicht 
fetzbar zerfetzbar 

Riefelfäure 40,33 24,47 57,85 

Tonerde | 5,57 2,8 0,79 

Eiſen J3,77 30,56 7 

Vüdel 1,47 1,48 1,44 

Schwefel 1,93 3,52 1,7 

Phofpbot 0,36 0,33 0,27 

Chromorpd,o0 7,7 1,35 

Kifenorysulf 2 10,41 15,37 

Kalkerde 2,31 3,72 0,50 

Bittererdel3,8J 11,55 Jo ,03 

Rali 0,73 1,33 Spuren 

Vlatron |2,20 3,18 1,02 

Joo, oo Joo, oo 101,24 


Auf diefen Angaben läſſt ſich berechnen, daſſ der in 
Salsfäure zerfetzbare Anteil beftebt aus 


Schwefeleifen 9,04 
Meteoreifen 20,25 
Olivin 34,78 
Feldſpat⸗Mineral | 29,33 


Sür den Ölivinbeftandteil ift in Rechnung zu fetzen: 


# 


Si®o, 12,32 37 
FeOlo, a30 
WO 15 3 
34,78 100 


entfprechend der Zufammenfetzung def Syalofideritf. 
Wir finden dann weiter für den etwaf zerfetsten Seld- 
fpatartigen Beftandteil: 


Sid, | U,65 | 39,7] | Sauerftoff 21,3 
Alz203 9,35 | 32,2] | Sauerftoff B,O 
Cd | 3,72 32,70 | Sauerftoff 3,0 
Rd | 133 | 4,54 | Sauerftoff 0,77 
MmG | 3,8 10,84 | Sauerftoff 2,8 
29,33 | JO0,00 


Daſ Sauerftoffverhältnif der Kiefelfäure, der Tonerde 
und der alEalifchen Bafen 3:2:J ftebt nicht in LÜberein- 
fimmung mit jenen der eigentlichen Seldfpate, fondern 
entfpricht dem der SEapolithgruppe (Mejonit). Die An- 
wefenbeit einef derartigen Mineralf würde aneb zu dem 
optifchen Verbalten beſſer paflen, alf die Annahme einef 
Anortbitf oder Plagioklafef überhaupt, weil i. p. L. die 
weißen oder glafbellen Teilchen Feine parallelen Sarben- 
ftreifchen erkennen laffen. 

In dem von Salsfäure nicht zerfetzten Reſte ift der Ge- 
balt an Nickel und Phoſphor bemerkenfwert. Wir müffen 
dief, da nicht anzunehmen ift, daſſ diefer Gebalt von 
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einem Aeft zufällig unzerfetzt gebliebenen YWleteoreifenf 
berrübre, alf ein Zeichen der Beimengung von Schreiber- 
fit anfeben. Daf dazu gebörige Kifen erfcbeint natürlich 
in der Analyfe unter dem Kifenorydul. Darauf mag fich 
auch der Überſchuſſ der Summe über JOO 5. Th. erklären. 
Obwohl außerdem noch ficher Tonerde-baltigef Chromei- 
fen vorhanden ift, kommt doch eine fo bedeutende Menge 
von Tonerde neben einem beträchtlichen Buantum von 
Vatron zum Vorfcbein, daff in dem Xeft weiter auch 
ein feldöfpatiger Gemengteil voraufgefetst werden muff, 
wäbrend deffen Sauptbeftandteil offenbar ein augitifcbef 
Mineral auſmacht. Bringt man für letzteref die Gemeng- 
teile einef Sifilikatf in Abzug, fo bleibt ein Reſt, in dem 
daſ Sauerftoffverbältnif zwifchen Tonerde und der übrig 
bleibenden KRiefelfäure zwar nahezu wie 3:9 verbält, ef 
feblt aber dann an der erforderlichen Menge der KRalker- 
de und Alkalien. Eſſläſſt fich daber diefer von Säuren 
nicht zerlegte Anteil nur ungefäbr berechnet alf beftebend 
aus 


Schreiberfit 4,5 
Chromeiſen 25 
feldſpatigeſ Mineral | 4,0 
augitifchef Mineral | 89,0 


Im Banzen beftände demgemäß der Chbondrit von 
Schonenberg aus 
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Olivin 19,0 
feldſpatigem und Skapolithartigem Mineral | I8,5 
augitiſchem Mineral 40,0 
Meteoreiſen 14,5 
Schwefeleiſen 5,0 
Schreiberſit 2,0 
Chromeiſen 1,0 


Der Dünnſchliff dieſeſ Meteorſteinſ (Figur ID. der 
Tafel) lehrt unf die außergewöhnliche Feinkörnigkeit der 
Gemengteile Bennen, welche alle unregelmäßig fplittrig, 
wie bei allen Chondriten, find. Größere Mineralftüc- 
chen find felten und ebenfo vereinzelt die Chonören (0), 
deren Maſſe weiß trübe, ftaubartig feinkörnig, und an 
den Rändern ſchwach durchfcheinend, aber i. p. L. bunt- 
farbig, feltener exzentrifch faferig fich zeigt. Neben die- 
fen rundlichen Rörnchen Bommen auch noch unregelmäßig 
eckige Sragmente von trüben, ftaubartigen und deut- 
lich geftreiften Maſſen (b) und von jener eigentümlichen, 
äußert fein parallelftreifigen und quergegliederten, der 
3ellenmafchen der Mooſblätter ähnlichen Struktur (c) 
vor, die in fo vielen Chondriten alf charakteriftifch wie- 
derkehrt. Daf Meteoreifen bildet oft langgezogene, leif- 
tenartige Zäufchen (8), feheint aber häufig auch wie eine 
dünne Rinde ſich um die Chondren anzulegen. 

Unter den größeren Mineralfplitterchen Bann man die 
gelblichen, böchft unregelmäßig riffigen, im Umriffe mebr 
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rundlichen alf dem Olivin angebörig erkennen fie zeigen 
i. p. 2. die bunteften Aggregatfarben. Die etwaf dunk— 
ler, farbigen, Sfterf etwaf inf Rötliche fpielenden Split- 
ter def augitiſchen Mineralf zeichnen fich durch eine mebr 
parallele Zerklüftung nach zwei Richtungen und i. p. L. 
gleichfallf fehr bunte Särbung auf, während die weißli- 
chen, feldfpatigen Beftandteile vielfach inf Trübe überge- 
ben und i. p. L. von blauen und gelben Sarbentönen 
beberrfcbt werden. 

Vak) alledem gebört der früber chemifch noch nicht 
unter fucht gewefene WMleteorftein von Schönenberg der 
großen Gruppe der Chondriten an und näbert ſich un- 
ter diefen durch den niederen Kiefelfäuregebalt febr dem 
Stein von Enfifbeim, unterfcheidet fich aber von diefem, 
wie von allen den durch Rammeifberg (a. a. ©.) zu 
fammengeftellten Arten durch den relativ fehr geringen 
Bittererde-, boben Tonerde- und Matrongebalt. 

Die an der Öberfläche def Steinf bemerkbaren fehnur- 
artigen Streifen fcheinen Zerklüftungen def Steinf zu ent- 
fprechen, auf denen, wie auf der Öberfläche, eine Schmelz- 
rinde beim Sall durch die Atmofpbäre fich gebildet zu 
baben fcheint. 
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1.5 Der Meteorftein von Krähenberg 


bei Zweibrüden in der Abeinpfals. 


5: Sigur 5 


Zu den erft in jüngfter Zeit gefallenen und am Ge- 
naueften unterfuchten WMleteorfteinen gebört der Stein 
von Kräbenberg. Über den Sall felbft berichten auffübr- 
lih Dr. G. Meumayer (Sitsunsfb. d. Ac. d. Wiſſ. 
in Wien matb. naturw. Cl. 388. 1X. I809. S. 229), 
©. Büchner (Poggendorf Ann. 38. 137. S. 76) und 
Weiff (I. Jahrb. 1869. S. 727 u. Poggendorff Ann. 
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6: Sigur 6 


38. 137. S. 67), über die Zufammenfetzung Gerhard) 
vom Rath (Pongendorff Ann. 38. 137. S. 328), an ei- 
ner mikroſkopiſchen Unterfuchung der Dünnfchliffe feblte 
ef jedoch bif jetzt. Wir entnebmen den oben angeführten 
Angaben über den Hall def Steinf, daff am 5. Mai I869 
Abendf 6 I/2 Uhr ein furchtbarer, einem Ranonendon- 
ner ähnlicher, aber weit ftärkerer Rnall gehört wurde, 
dem ein Aollen, ein Geknatter, wie von Muſketenfeuer 
berrührend und ein Braufen, äbnlidy dem Geräufche, 
def auf einer Lokomotive aufftrömenden Dampfef folg- 
te. Mit einem ftarken Schlag endigte plötzlich diefe 
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Geräufche, woelchef gegen 2 Minuten angedauert batte. 
Man beobachtete an Örten bif auf 60 bif 70 Rilome- 
ter Entfernung vom Sallpunfte Rräbenberg entweder 
Geräuſch oder Lichterfiheinungen, welch letztere alf in- 
tenfiv weiß angegeben werden. Zwei Knaben faben den 
Stein zur Erde fallen und etwa 520 Minuten nad 
den Fall grub man denfelben auf der Erde, in die er 
ein fenErechtef, gegen 0,6 M. tiefef Loch fich gegraben 
batte und auf einer Platte def unterliegenden Buntfand- 
fteinf liegen geblieben war.* Der Stein füblte fich noch 
warm, aber nicht beifa an er wog, nachdem wohl einige 
Rilogramm abgefchlagen worden waren, immerbin noch 
5,75 Rilogramm und befaß einen Brodlaib ähnliche, 
aber etwaf einfeitig erhöbte rundliche Sorm, mit einem 
größeren Durchmeffer von 0,30 m. und einem Bleineren 
von 0,24 m., die außer der Mitte liegende größte Dice 
oder Zöbe ift 0,I8 m. die Grundfläche flach, ziemlich 
eben, die gewölbte Fläche dagegen höchft merkwürdig mit 
zahlreichen, vom glatten Scheitel auf, gegen den Rand 
ftrablig verteilten, grubenförmigen, oft zu 0,03 m. lan- 
gen innen aufgeftreten, bif 8 mm. tiefen Surchen 
bedeckt. Zwiſchen diefen Gruben erbeben fich dann ſchma— 
le wellige Wülftchen, fo daff die Öberfläche gleichfam tief 
bletternarbig durchfurcht erfcheint. Die ganze Oberfläche 
ift mit einer fehwarzen, ftellenweif ſchaumigen Schladen- 
rinde vom I/2—I mm. Dice bedeckt. Fleckenweiſ ift die 
Ainde dünn und bräunlich ftatt ſchwarz gefärbt, waf, 


50 


wie ich mich am Öriginal überzeugte, daher rührt, daff 
an folchen Stellen ſchwerer fehmelsbare Gemengteile fich 
vorfinden, die ein intenfiveref Schmelzen verhinderten. 
Weiß batte fogleich die Chonsdritennatur def Steinf er- 
Fannt und macht auch auf die in der weißen Grundmaſſe 
liegenden dunkelgrauen, ſcharf abgegrenzten Sragmente 
aufmerkfam, welche fich durch eingefprengte metallifche 
Teilchen und weißliche Splitterchen ebenfallf alf Ge— 
menge, wie die grauen Kugeln erweifen. Dom Xatb 
beftätigt dief und führt weiter an, daff der Rräbenberger 
Stein auf der lichtgrauen Bruchfläche zahlreiche, in allen 
Aichtungen ziebende, zuweilen zu einer Maſche werke 
verbundene, feine ſchwarze Linien bemerken läſſt. Eſ 
febeinen ihm Spalten zu fein, welche wenigftenf 3. Tb. 
beim Kintritt def WMeteorf in die Krdatmofpbäre fich 
bildeten und mit der fehmelzenden Subftanz der Rinde 
erfüllt wurden. Außer diefen Schmelslinien ſchwärmen 
in den Steinen gekrümmte ſchmale Gänge anderer Art 
umber, die auf Nickeleiſen beftehen. Eſ find gangähnliche 
DPertbieen von anfebnlicher Die. Ich Eonnte eine fol- 
che über 3 Zoll lange, wenig Gekrümmte I/3-JI/2 mm. 
dicke Erzader auf einer Bruchfläche deutlich beobachten. 
Außerdem Eommen auch Kifenfpiegel, wie im Stein von 
Pultuft vor, dem auch die Mlaffe febr ähnlich, doch 
weniger feinkörnig ift. Alf Gemengteile erkannte vom 
Rath Videleifen, Magnetkief, Chromeifen, Olivin und 
die charakteriftifchen Rugeln, welche Gemengteile in einer 
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auf weißen und grauen KRörnern gebildeten fpbärolitbi- 
ſchen Grundmaffe liegen. Den Bebalt an Nickeleiſen (auf 
84,7 Kifen und 55,3 Viel) beftimmte er zu 3,5%, fo 
daſſ 96,5% auf die Silikate, Magnetkieſ and Chromeifen 
kommen. Don Schmelsrinde freie Stückchen befitzen daf 
fpec. Gew. 3,4975 bei J8° C., an Schmelsrinde reiche 
Stückchen 3,449 bei 20° C., wonady fich die Beobach- 
tung am Pultuffer Stein beftätigt, daff die Schmelsrinde 
fpesififch leichter ift alf die fteinige Maſſe def Innern. 

Daf Schwefeleifen hält vom Rath, obwohl ef nicht 
vom Magnet gezogen wird, nicht für Troilit, fondern 
für Magnetkieſ, weil fich bei der Behandlung mit Salz 
fäure in reichlicher Menge Schwefelwaflerftoff entwickelt 
und eine Menge Schwefel aufgefchieden wird. Er be- 
ftimmte den Bebalt an Magnetkieſ zu 5,52%. 


Die dunkelgrauen bif ſchwarzen Rörner, bif 2 mm. 
groß, zeigen bifiveilen eine äußerſt feine, fich ſehr leicht 
ablöfende, weiße Zülle. Dazu kommen unregelmäßig ge— 
rundete, dunkle Rörner und Rugelfegmente, welche wie 
erftere, wenn gleich nur unvollkommene Safersufammen- 
fetzung befitzen. Weiter zeigen ſich bif I mm. große, 
gelblich weiße Rörner — wabrfcbeinlich Olivin mit ge- 
rundeten Öberflächen und nur Andeutungen von Erif- 
tallinifcher Umgränzung. Schwarze, kleine Chromeifen- 
fteinEörner febeinen eine oktaedriſche Sorm erkennen zu 
laſſen. Die Zauptmaſſe def Steinf ftellt fich unter dem 
Mikroſkop alf ein Zaufwer® unendlich Pleiner, weißer, 
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Priftallinifeber Rörnchen dar Sie find hell, lebhaft fett- 
artig glänzend, zeigen Sarben i. p. L. find in Säuren 
unlöflih und beftellen wefentlich auf einem Magnefidfi- 
likate, daf reicher an Riefelfäure, alf Olivin iſt. Dane- 
ben kommt auch noch eine lichtgraue Subftanz, welche 
Anlage zu fpbärolitbifcher Bildung befitzt, und wie die 
dunklen Kugeln auch zuweilen faferige Zufammenfetzung 
zeigt, vor. 

Mikroſkopiſch fanden fich noch alf feltene Gemengteile 
vor: außerordentlich Eleine, purpurrote Rriftallteilchen, 
mebrere intenfiv gelbe Rörnchen mit deutlichen Rıryftall- 
flächen, einige lichtgelbe, langprifmatifche Sormen und 
endlich einzelne, bif IJ/2 mm. große, rote Rörnchen, von 
mufcbeligem Bruche und durchfcheinend — wabrfcbeinlich 
derfetzungfproduft def Schwefeleifenf, dem Caput mor- 
tuum äbnlich. 


Die Analyſe def nicht magnetifchben Anteilf ergab nach 
vom Ratb: 
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3.1.38 
VNach Abzug von 
Chromeifen und 
Magnetkieſ 
Chromeiſen 0,94 |, 
Magnetkieſ Schwefel| 2,25 ⸗ 
Magnetkieſ Eiſen 3,87 |», 
Kiefelfäure 33,29 | 46,37 Sauerftoff 
24,73 
Tonerde 0,63 10,67 Sauerftoff 0,32 
Magneſia 25,32 27,13 Sauerftoff Jo, 85 
Kalkerde 2,01 2,15 Sauerftoff 0,0] 
Eiſenoxydul 21,00 22,50 Sauerftoff 5,0] 
Manganoxydul Spur. |, 
Natron (Verluſt) 1,03 | I,J2 Sauerftoff 0,29 


Demnach verbält fich die Summe der Sauerftoffmen- 
gen der Bafen gegen die der Kiefelfäure wie: 


1:31,38, 


welchef Verbältnif gegen daf def Pultuffer Steinf 
(1:1,507) auf Eeine wefentliche Verfchiedenbeit fehließen 
läſſt. Alf wefentliche Gemengteile ergeben fichb auch nach 
der chemifchen Analyfe: Olivin und ein Piefelfäurerei- 
chef Mineral, ob Knftatit oder Shepardit oder beide 
gleichzeitig, Läfft vom Kath unentfchieden. 

Die Beimengung von Anortbit oder Labrador bält 
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er für unzuläffig, weil Ralk- und Tonerde dem unlöfli- 
chen Anteil angebören und nur in geringer Menge mit 
Säuren fich außieben laffen. 

Einer gefälligen Mitteilung verdanke ichferner die 
Kenntniſnahme der Aefultate einer Analyfe, welche Gerr 
Profeffor Dr. Reller in Speyer vorgenommen bat und 
welche defbalb von gröffer Wichtigkeit ift, weil fie mit ei- 
ner bedeutenden Buantität durchgeführt wurde, nämlich 
mit 5,7] Gramm gefunden wurden: 
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Stoffe Bauſch 57,69% 57,691 32,31 2,3% 
Analyfe in in in in 
Salz | Salz | Salz | Salz 
fäure | fäure |fäure | fäure 
ʒer⸗ ʒer⸗ nicht nicht 
fetz- |fetz zer⸗ ʒer⸗ 
bar bar in ſetz⸗ ſetz— 


ein |% bar* | bar 
ʒeln en in 95 
ʒeln 
Riefelerde 42 5,78 27,28 25,30 | 61,76 
a 
ER J8,02 34,44 | 24,99 |4,J8 | J10,J8 
(a) 
Manganoryduld,78 0,78 135 |, 7,7 
(«) 
Kifenorydul 17,10 10,699 1852 06,41 5,01 
(a) 


Kifen (db) 3,03 393 1085 I 


Schwefel (b) 2,5 235 1085. I 


Kifen (c) 04 6,44 14,31 | r 


Cie () 1360 16 U 


Phofpbor (c) 10,46 0,46 4,31 


Chromoryd | 0,89 |, 1,7 0,89 |,,- 
(8) 


Kifenorydul |0,32 |, 1,7 0,22 |, 
(8) 


Tonerde (e) 3,22 0,76 1,31 |2,45 15,99 


Kalk () 12,06 0,42 0,73 11,64 14,00 


Rali (e) 122 021 036 |101 12,4 


Natron (6) o,47 0,47 0,30 I, 7 


3innoryd (e) | 0,I8 | Spuren-,- 0,8 |, 


Darauf wird berechnet: 

a) Olivin 4,67 

b) Schwefeleifen 6,28 

c) Meteoreifen 8,26 

8) Chromeifen 1,21 

e) Weitere Silikate 42,58 

Daf fpec. Gewicht wurde zu 3,832 ermittelt. 

Vergleichen wir nun die Aefultate der letzteren (3) 
Analyfe mit jener früber mittgeteilten vom Ratb’f (A), 
indem wir beide bloß auf die Silifatbeftandteile umrech- 
nen, um den Kinfluff der offenbar in ſehr ungleicher 
Verteilung vorkommenden Gemengteilen def Meteor⸗, 
Schwefel- und Chromeifen zu eliminieren, fo ergeben fich 
folgende Zablen: 


A 3 
Riefelerde 46,37 48,78 
Tonerde 0,097 | 3,8 


Kifenorydul 22,59 | 20,29 
Manganorydul | Spur. | 0,93 


Magneſia 268220 
Kalkerde 2,5| 2,5 
Rali 1,44 
Natron IJ2 0,20 


Auch hier bemerken wir in einzelnen Stoffen eine ſehr 
geringe Ubereinſtimmung, ſo namentlich in Bezug auf 
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Tonerde und Bittererde, waf wieder auf eine fehr unglei- 
che Mengung und Verteilung der Beftandteile binweitt. 
In der Tat ergab fich nun bei näberer Unterfuchung def 
Steinf, welcher in der KRreiffammlung zu Speyer ver- 
wabrt ift, daff, wie ſchon Weiſſ bervorgehoben bat, gan- 
ze Partbieen deffelben flecken weife durch dunklere Sarbe, 
größere Yärte und Fompaktere Befchaffenbeit vor den 
übrigen bellgrauen, zerreiblichen Maſſen auffallend fich 
bervorbeben. XZf find diefe putzenförmigen Kinfchlüffe, 
eig, unregelmäßig umgrenzt, gleichfam Bruchftüce im 
Großen, wie die Splitter der Gauptmaffe im Kleinen, 
jedoch auch von befonderer Befchaffenbeit. Ich wurde in 
die angenehme Lage verfetst, über Stückchen def Speye- 
rer Steinf für meine weitere Unterfucbung verfügen zu 
Fönnen. Ehe ich jedoch über diefe befonderen Kinfchlüffe 
weitere Mitteilung mache, babe ich noch in die näbere 
Krörterung bezüglich der in Salsfäure zerfetzbaren und 
nicht zerfetzbaren, verfchiedenen Mineralgemenge einzu- 
treten. 

Die in Salsfäure zerfetzbaren Silifatbeftandteile be- 
rechnen fich in ibrer Zufammenfetzung: 
+) Riefelerde 36,46 
+) Kifenorydul 24,73 
+) Bittererde 33,40 
+) Manganoxydul 1J, 80 
Tonerde 1,760 


() Ralkerde 0,97 


) 
) 


(*) Rali 0,48 
) Natron 0,40 


(+) nabezu genau die Zufammenfetzung def Olivinſ 
(Zyalofiserit). 


() Aefte einef fehwer zerfetzbaren, feldfpatartigen Ge- 
mengteilf in geringer Menge. 

Der von Salsfäure nicht zerfetzte Aeft beftebt, daf 
Chromeifen abgerechnet, auf beiläufig: 


SI a 3 

Riefelerde | 6J,7 oder 30,0 +! 31,7 
Bittererde J10,2 10,2 —* 
Eiſenoxydul B5,0| B,0 7 
Tonerde 6,0 ⸗ 6,0 
Kalkerde 4,0 2,04 | 2,0 
Rali 2,5 ⸗ 2, 
I00,00 | 57,8 122,2 


Wir können diefef I. zerlegen in A und B und erbal- 
ten dadurch ein Mineral der Augitgruppe und ein Mi- 
neral der Selöfpatgruppe, daf erfte bronsitartig (Sauer- 
ftöffverbältnif wie 10:8,1), daf zweite mit einem Sauer- 
ftöffverbältnif nabesu wie 6:3:J (genauer I6,9:3:I) oder 
labradorartig, zu dem der Tonerde- und Alkali-baltige 


Anteil def durch Salsfäure zerlegten Teilef zu rechnen 
wäre. 

Man Bann mithin annehmen, daff im Durchfchnitt der 
Meteorftein von Kräbenberg in feiner Sauptmaffe beftebt 
aus 


Meteoreifen 0,27 
Schwefeleifen 8,25 
Chromeifen 1,21 
Olivin 41,65 
Augitmineral (3 Bronizt) 23,38 
Seldfpatmineral (3 Labrador) | 19,14 


Waf nun die in größeren Brocken im Geftein eingebet- 
teten bärteren, dichteren und dunkleren Teile anbelangt, 
welche bereitf früher erwähnt wurden, fo befteben diefe, 
möglichft von den anbaftenden Splittern der Sauptmaf- 
fen befreit, nach der von Aſſ. A. Schwager vorgenom- 
menen Analyfe aus 
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Stoffe: Baufcbanalfe% in 39% in 
Salz Salz 
fäure fäure 
zerfetz | unzer- 
bar fetzbar 

Riefelerde 39,08 28,44 57,960 

Tonerde 2,08 1,46 5,79 

Eiſenoxydul 28,53 30,20 J3,75 

Eiſen (Nickel/ 4,43 6,92 1,7 

baltig) 

Schwefel 1,31 2,04 ⸗ 

Manganoxydul 0,82 1,28 7,7 

Chromoryd |0,39 7,7 1,08 

Kalkerde 3,35 J4,55 11,24 

Bittererde 5,97 5,73 09,3% 

Rali 1,48 1,73 1,04 

Natron 1,81 1,13 3,05 

900 0,38 900, 31 


Zunächſt iſt bemerkenſwert, daſſ wir ef gleichfallf mit ei- 
ner auf verfcbiedenen Mineralien zufammengefetzten Maſ—⸗ 
fe zu tun haben, welche fich in einen durch Salsfäure zer- 
legbaren und nicht zerlegbaren Anteil trennen läfft und 
daſſ im Ganzen eine große Abnlichkeit in ibrer Zufammen- 
fetzung im Vergleiche mit jener der Hauptmaffe nicht zu 
verkennen ift. Abweichend erweift fich dagegen befonserf 
der bobe Gebalt an Kifenorydul und Kalkerde und der 
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geringe an Bittererde, wenn voir die Maſſe alf Banzef 
betrachten, während in dem Salsfäureaußug neben den- 
felben Derbältniffen noch die relativ große Menge an Rie- 
felfäure in die Augen fällt. Auch in dem Aeftanteil ift ef die 
Ralferde, welche in ungewöhnlicher Menge auftritt. Eſ 
läfft fich darauf Baum mehr, alf die Vermutung fchöpfen, 
daſſ neben Syalofiderit ein eifen- und EalBreichef Mineral 
der Augitgruppe vielleicht Diopfid mit Anortbit-artigem 
Selöfpat alf Sauptgemengteile anzunehmen find. 

Die weitere Unterfuchung def Steinf bat einige in- 
terefiante Kigentümlichkeiten deſſelben kennen gelebrt. 
Zunächft lenken (die zahlreichen, denfelben durchziehenden 
ſchwarzen Streifchen und Aderchen, welche fibon vom 
Rath genau befchrieben, bat, die Aufmerkfamkeit auf fich. 
Sie befteben, foweit ich feben Eonnte, auf einer der äuße— 
ren Schmelsrinde gleichen, auch Meteoreifen enthaltenden 
Subftanz und fibeinen mir Sprünge und 3erklüftungen 
darzuftellen, auf welchen, wie an der Außenfläche, eine 
Schmelzung ftattfand. An einzelnen derfelben bemerfte 
ich gegen Außen deutlich eine blafige und ſchaumige Be- 
febaffenbeit. Ganz aufgezeichnet find glatte und geftreifte 
Ablöfungfflächen, die genau Autfchflächen gleichfeben, 
obne daff ſich jedoch eine Verfcbiebung einzelner Teile 
gegen einander erkennen läfft. Sie müffen wobl ſchon 
vorhanden gewefen fein, ehe der Stein in die Atmof- 
pbäre unferer Erde gelangt war und bier nur ftellenweif 
eine Schmelsrinde erbalten baben. 
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Die Dünnfchliffe, deren ich auf verfchiedenen Teilen 
der Zauptmaffe 5 babe berftellen Iaffen, geben unf über 
daf Gefüge daf Bild einef febr zufammengefetzten Chon- 
öriten, wie ef die Zeichnung in Figur D darftellt. Diele 
der runden Rörner erfcheinen nur alf zerfprungene Srag- 
mente Bugelartiger Teile und find nicht felten von ei- 
ner ſchwarzen Subftanz, an deren Zufammenfetzung auch 
Meteoreifen beteiligt ift, wie von einer Rinde, überzo- 
gen. An einem derfelben dringt diefer ſchwarze Überzug 
auch in daf Korn felbft ein. Sie befteben teilf auf der 
bekannten erzentrifch faferigen Maſſe, teilf auf feinften, 
ftaubähnlichen, wenig durchfcheinenden Rörnchen, größe- 
ren bellen Teilchen oder auf einer nach verfchiedenen Aich- 
tungen parallel zerriffenen oder netzaderigen Subftanz in 
gröffer Mannigfaltigkeit der Aufbildung Außerdem be- 
merkt man edige Bruchftüde von ganz gleicher vielge- 
ftaltiger Aufbildung wie bei den Eugeligen Kinfchlüffen. 
Unter denfelben ftechen befonderf die äußerft fein und dicht 
parallel geftreiften Splitterchen in die Augen, deren Par— 
allelfafercben durch dunkle Streifchen wie quer gegliedert 
erfcheinen (y). Sie find für die Chondrite außerordentlich 
charakteriſtiſch. Selten find einzelne Stückchen frei von 
Affen oder von regelmäßig parallelen, weit aufeinan- 
der ftebenden, dunklen Linien durchzogen, an denen man 
bei ftarfer Vergrößerung Pleinfte Bläſchen bemerkt. Ei— 
ne Regelmäßigkeit in der Anordnung diefer deutlich nur 
alf Splitter eingemengten Bruchftücde gibt fich nicht zu 
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erkennen. Allef liegt wirr durcheinander und wird durch 
immer Eleiner werdende und bif zu Stäubchen zerftückelte 
Teilchen zu einem dicht gefchloffenen Ganzen verbunden. 
J. p. 8. zeigt fich Allef in bunten Aggregat-Sarben von 
verfchiedener Lebhaftigkeit, aber obne von einer Spur 
einfach brechender Zwifchenfubftanz unterbrochen zu wer- 
den. Sarbenftreifcben kommen felten und nicht deutlich 
zum Vorfcbein. Noch bleibt hervorzuheben, daſſ größere 
Slede der Maſſe intenfiv gelb gefärbt erfcheinen. Die- 
fe Särbung rührt, wie daf rafche Verſchwinden derfelben 
beim Behandeln mit Salsfäure beweift, von infiltriertem, 
auf den feinen Aiffen fich aufbreitendem Eiſenoxydhydrat 
ber, daf von dem fich in feuchter Luft ungemein leicht zer- 
fetzenden Meteoreifen abftammt. 

Saft daffelbe Bild gewinnt man auch in dem Dünn- 
febliff der dunklen putzenformigen Partbieen def Steinf, 
von welchen vorber die durch den großen Kalkgehalt und 
den Mangel an Bittererde auffallende Analyſe mitgeteilt 
wurde (Sigur VJ.). Ef febeinen darin nur die Rörner 
und Sragmente gröffer und dichter gedrängt bei einander 
zu liegen. Eſſläſſt fich Feine optifche Erſcheinung auffin- 
den, welche über daf fo abweichende Ergebniſ der Analyfe 
Auffchluff zu liefern im Stande wäre, wie man erwarten 
dürfte. Die geringe Menge der zur Verfügung ftebenden 
Subftanz verhindert weitere Unterfuchungen anzuftellen, 
die vielleicht daf Auffinden einef febr EalEbaltigen Beftand- 
teilf ergeben würde. Eſ wurde auch der Verfuch gemacht, 
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die gelben, anfcheinend Olivin darftellenden Rörnchen zu 
ifolieren und getrennt einer Analyfe zu unterwerfen. Die 
Behandlung mit Salsfäure zeigte aber fofort, daſſ daf 
anfcheinend rein beraufgelefene Material Baum zur Sälfte 
von der Säure zerfetst wird, mitbin immer noch trotz 
der anfcheinenden Gleichartigkeit der gelben Splitter ver- 
febiedener Natur ift, faft wie der Stein im Ganzen. 


Behandelt man einen lofgelöften Dünnfcbliff längere 
Zeit mit Salsfäure und unterfucht ibn nachber unter dem 
Mikroſkop, fo bemerkt man in dem noch gut zufammen- 
baltenden Dünnfchliffe zahlreiche größere, Eleinere und 
Pleinfte Lücken, welche die Stelle der durch die Säure 
zerfetzten Bemengteile bezeichnen. Bringt man nun noch 
weitere Kalilöſung auf den fo behandelten Dünnfchliff, 
fo zerfallt derfelbe fofort in einzelne Stückchen, Rörnchen 
und Staubteilchen, unter welchen die von den größe- 
ren Einſchlüſſen, abftammenden Splitterchen fich durch 
ibren fefteren Zufammenbalt außeichnen. Sebr bemerkenf- 
wert ift ef, daff in den Stüden von mafcbenartig ftrei- 
figer Struftur, obwobl fie noch feft Zufammenbalten, 
die bellen Streifchen vollftänsig zerftört find und nur 
die dunklen Zwoifchenlamellen, wie ein Gerippe unzerfetzt 
geblieben find. Eſſläſſt fich dief i. p. L. unsweifelbaft 
feftftellen. S£f beftehen demnach die wafferbellen Streif- 
chen oder Lamellen ſehr wabrfcheinlich auf Olivin, die 
dunklen Teile auf einem Augitmineral. Darauf erklärt 
fi) nunmehr auch vollftändig die Erſcheinung, daff die 
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Chondren, wie die Unterfuchung an jenen def Steinf von 
Eichſtädt gelehrt bat, teilweife von Salsfäure zerfetzt 
werden, teilweife aber unangegriffen bleiben. 

Überbli&t man die Aefultate der Unterfucbung die 
fer wenn auch befchränkten Gruppe von Steinmeteo- 
riten, fo drängt fich die Wahrnehmung in den Vor- 
dergrund, daff fie, trotz einiger Verfchiedenbeit in der 
Vatur ihrer Gemengteile, doch von vollftändig gleichen 
Strufturverbältniffen beberrfcht find. Alle find unzwei- 
felhafte Trümmergefteine, zufammengefetzt anf kleinen 
und größeren Mlineralfplitterchen, auf den bekannten 
rundlichen Chondren, welche meift vollftändig erbalten, 
aber oft auch in Stüde zerfprungen Vorkommen und 
auf Gräupchen von metallifchen Subftanzen Wleteorei- 
fen, Schwefeleifen, Chromeifen. Alle diefe Fragmente 
find aneinandergePlebt, nicht durch eine Zwoifchenfubftanz 
oder durch ein Bindemittel verfittet, wie fich überhaupt 
Peine amorpben, ylaf oder lapaartigen Beimengun- 
gen vorfinden. Dur die Schmelsrinse und die oft auf 
Rlüften auftretenden, der Schmelzrinde ähnlich entftan- 
denen ſchwarzen Überrundungen befteben auf amorpber 
Glafmaffe, die aber erft beim Nieder fallen innerbalb un- 
ferer Atmofpbäre nachträglich entftanden ift. In diefer 
Schmelstinde find die fehwerer febmelzbaren und größeren 
Mineraldörnchen meift noch ungeſchmolzen eingebettet. 
Die Mineralfplitterchben tragen durchauf Feine Spuren 
einer Abrundung oder Abrollung an fich, fie find fcharf- 
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Pantig und fpitzedig. Waf die Chondren anbelangt, fo 
ift ihre Oberfläche nie geglättet, wie fie fein müffte, wenn 
die Rügelchen daf Produft einer Abrollung wären, fie ift 
vielmehr ftetf böcerig uneben, maulbeerartig raub und 
warzig oder facettenartig mit einem Anfatz von Kryſtall⸗ 
flächen verfeben. Viele derfelben find länglich, mit einer 
deutlichen Verjüngung oder Zufpitzung nach einer XRich- 
tung, wie ef bei Hagelkörnern vorkommt. Oft begegnet 
man Stückchen, welche offenbar alf Teile zertrümmerter 
oder zerfprungener Chondren gelten müffen. Alf Aufnab- 
me Fommen zwillingſartig verbundene Kügelchen vor, 
häufiger folche, in welchen WMleteoreifenftückchen ein- oder 
angewachfen find. Nach zahlreichen Dünnfchliffen find 
fie verfchiedenartig zufammengefetzt. Am bäufigften fin- 
det fich eine exzentrifch ftrablig faferige Struktur in der 
Art, daff von einer weit auf der Mitte nach dem fich 
verjüngenden oder etwaf zugefpitzten Teil bin verrückten 
Punkte auf ein Strablenbüfchel gegen außen fich verbrei- 
tet. Da die in den verfcbiedenften Richtungen geführten 
Schnitte immer fäulen- oder nadelförmige, nie blätter- 
oder lamellenartige Anordnung in der diefen Büfchel 
bildenden Subftanz erkennen laffen, fo febeinen ef in der 
Tat fäulenförmige Safern zu fein, auf welchen ſich folche 
Chondren aufbauen. Bei gewiffen Schnitten gewabrt 
man, diefer Annahme entfprechend, in den fenkrecht zur 
I ängenrichtung gehenden Ouerſchnitten der Safern nur 
unregelmäßig edige, Bleinfte Seldchen, alf ob daf Ganze 


67 


auf lauter kleinen polyedrifchen Rörnchen zufammenge- 
fetst fei. Zuweilen fiebt ef auf, alf ob in einem Kügelchen 
gleichfam mebrere nach verfcbiedener Richtung bin ftrab- 
lende Spfteme vorbanden wären oder alf ob yleichfam 
der Aufftrablungfpunft ſich wäbrend ihrer Bildung 
geändert babe, wodurch bei Durchfchnitten nach gevwoif- 
fen Richtungen eine feheinbar wirre, ftängliche Struktur 
zum Vorſchein Bommt. Gegen die Außenfeite bin, ge— 
gen welche der Vereinigungfpunft def Strablenbüfchelf 
einfeitig verſchoben ift, zeigt fich die Saferftrußtur meift 
undeutlich oder durch eine mebr körnige Aggregatbil- 
dung erfetst. Bei Beinen der zahlreichen angefchliffenen 
Chondren konnte ich beobachten, daff die Büſchel fo 
unmittelbar bif zum Rande verlaufen, alf ob der Auf 
ftrablungfpunft gleichfam außerhalb def Rügelchenf läge, 
foferne nur daffelbe vollftändig erbalten und nicht etwa 
ein bloßef serfprungenef Stüd vorhanden war. Die zier- 
lich quergegliederten Fäſerchen verlaufen meift nicht nach 
der ganzen Länge def Büfchelf in gleicher Weife, fondern 
fie fpitzen fich allmählich zu, veräfteln fich oder endigen, 
um andere an ihre Stelle treten zu laffen, fo daff in dem 
Buerfchnitte eine mannichfache, mafchenartige oder netz 
förmige Zeichnung entftebt. Diefe Säferchen befteben, wie 
dief ſchon vielfach im Voraufgebenden gefcbildert wur- 
de, auf einem meift belleren Kern und einer dunkleren 
Umbüllung, jener durch Säuren mehr oder weniger zer- 
legbar, letztere dagegen diefer Einwirkung widerftebend. 


68 


Söchſt merkwürdig find die febalenförmigen Überrun- 
dungen, welche auf Meteoreiſen zu befteben febeinen und 
in der Kegel nur über einen Pleineren Teil der Rügelchen 
fi aufbreiten. Die gleichen einfeitigen, im Durchfchnitt 
mitbin alf bogenförmig gefrümmte Streifchen fichtbaren 
Überrundungen, kommen auch im Innern der Chondren 
vor und liefern einen ftarken Gegenbeweif gegen die An— 
nabme, daſſ die Chondren durch Abrollung irgend einef 
Materialſ entftanden feien, wie denn überhaupt die ganze 
Anordnung der btifcheligen Struktur mit KEntfchieden- 
beit gegen ihre KEntftebung durch Abrollung fpricht.” 
Doch nicht alle Chondren find erzentrifch faferig viele, 
namentlich die kleineren befitzen eine feinkörnige Zufam- 
menfetzung, alf beftänden fie auf einer sufammengeballten 
Staubmaffe. Auch bierbei macht fich zuweilen die ein- 
feitige Aufbildung der Kügelchen durch eine erzentrifch 
größere Verdichtung der Staubteile bemerkbar. 


Waſ endlich die äußere Form der den Chondriten bei- 
gemengten Meteor- und Schwefeleifenteilchen anbelangt, 
fo bemerken wir auch bei diefen durchauſ Feine regelmäßige 
Geftaltung, weder in Leiftchen nach Art def Titaneifenf 
etwa im Dolerit, noch in rundlichen Rügelchen, ifoliert 
man daf Meteoreifen einfach durch leichtef Zerdrückender 
Steinmaffe und Seraußiehen mit dem Magnet, fo zeigen 
fi) die Mleteoreifenteilchen an der ©berfläche ftaubig, 


"Auch die von G. v. Drafche auf dem WMeteorit von Lance gezeichneten fafrigen Chondren 
(Tſchermak'ſ Miner. Mittb. 1875. 38. D. J. 3.) entfprechen in Bezug auf innere Struktur und 
äußere Sorm genau unferer Schilderung. 
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von anbaftenden WMlineralteilchen wie überPleidet. Im 
Allgemeinen find ef unregelmäßig geftaltete Gräupcben 
und Rnslichen, welche vielfach in feine Zäckchen und zar- 
te geförnlte Deräftelungen verlaufen. Duch Anwenden 
von Slufffäure Bann man die ftaubigen Mlineralteilchen, 
welche auf der Öberfläche der Gräupchen wie angefittet 
find, entfernen und man bemerkt nun eine uneben gru- 
bige, gleichſam punktierte Öberfläche, obne Spur einer 
Spiegelung von Kryftallflächen. Abnliche Befchaffenbeit 
befitzen auch die Schwefeleifenteilchen, nur find fie nicht 
fo zadig. Noch einfacher, aber auch ftetf unregelmäßig 
geftaltet find die Chromeifenfragmente. 

Der gewöhnliche Typuf der Meteorite von fteiniger 
Befchaffenbeit ift fo weit überwiegend derjenige der fog 
Chondrite und die Zufammenfetzung fowie die Struktur 
aller diefer Steine fo fehr übereinftimmend, daff wir den 
gemeinfamen Urfprung und die uranfängliche Zufammen- 
gebörigkeit aller diefer Art Meteorite — wenn nicht aller 
— wobl nicht weiter in Zweifel ziehen können. 

Der Umftand, daff fie fämtlich in höchſt unregelmäßig 
geformten Stückchen in unfere Atmofpbäre gelangen — 
abgefeben von dem 3erfpringen innerbalb der letzteren in 
mehrere Sragmente, waf zwar bäufig vor kommt, aber 
doch nicht in allen Fällen angenommen werden Bann, 
namentlich nicht, wenn durch direkte Beobachtung daf 
Sallen nur einef Stücef Eonftatiert ift, — läſſt wei- 
ter fchließen, daff fie bereitf in regellof zertrümmerten 
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Stüden alf Abkömmlinge von einem einzigen größeren 
ZimmelfEörper ibre Babnen im Simmelfraume sieben 
und in ihrer 3erftreutbeit einzeln zuweilen in daf Attrak⸗ 
tionfbereich der Erde geratend zur Erde niederfallen. Der 
Mangel urfprünglicher, lapaartiger, amorpber Beftand- 
teile in Verbindung mit der äußern unregelmäßigen Sorm 
dürfte von geo- oder koſmologiſchen Standpunkten auf 
der Annahme auffchließen, daff diefe Wleteorite Aufwürf- 
linge auf Mondvulkanen, wie vielfach behauptet wird, 
fein können. 

Die Bemerkung, welche G. Neumayer bezüglich def 
Fallſ von Rrähenberg macht, daff nämlich diefer Me— 
teorit auf feinem Fofmifchen Laufe dem Wleteorfchauer 
angehört babe, deflen Radiationfpunft in der Nähe von 
d Virginif liegt, Bann nur dazu dienen, obige Annahme 
woabrfcbeinlicher zu machen. Darauf laufen auch die An- 
fichten faft aller Sorfcher hinauf, welche fidy in neuerer 
deit mit dem Studium der Meteorite befafft haben, nur 
über die Urfache der Zertrümmerung ob fie durch den Zu- 
fammenftoß bereitf fefter Himmelfförper, oder durch eine 
von innen nach außen wirkende KErplofion einer Bofmi- 
feben Maſſe oder aber durch ein Zerbröcdeln von freien 
Stüden, etwa wie ef bei auftrodinendem Tone eintritt, 
erfolgt fei, berrfcht verfchiedene Meinung, wie ef Tſcher— 
mak in feiner aufgezeichneten Arbeit über die Bildung der 
Meteorite und def Dulkanifmuf? fo vortrefflich fhildert. 


8Sitzb. 8. Acad. in Wien matb.naturw. Cl. Bd. 60, 2. 1809. S. 239. 
Sitz. d. Ac. 8. Wiſſ. in Wien matb.nat. Cl. 38. 7I. 1875. Aprilbeft. 
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SET ift bei diefer Annahme fogar denkbar, daff ein Meteo— 
rit, der fchon einmal die Krdatmofpbäre auf feiner Bahn 
geftreift und dabei eine partielle Schmelzung erlitten bat, 
fpäter wieder in die Erdnähe gerätb und nun wirklich zur 
Erde niederfallt. So ließe fich vielleicht daf Dorkommen 
von Schmelsmaffe, ähnlich wie die in der Erdatmoſphäre 
gefchmolzenen Binde, im Innern einzelnen Steinmeteo- 
rite erklären. Auch von aftronomifcher Seite febeint die 
oben befprochene Zugebörigkeit vieler Meteorite zu ei- 
nem auf zertrümmerten Eofmifchen KRörperchen befteben- 
den Schwarme auf Beinen Widerfpruch zu ftoßen. 


Zaben wir die WabrfcheinlichEeit def Urfprungf unfere 
Chondrite alf Banzef betrachtet nachzumweifen verfucht, fo 
bleibt unf vom geologifchen Standpunkte die weit wich- 
tiere Srage noch zu beantworten übrig, wie der einzelne 
Chondrit alf Geftein feiner Maſſe nach fich gebildet baben 
mag, wenn wir feine Sufammenfetzung auf Pleinen Mi— 
neralfplitterchen, Kifengräupchen und rundlichen Knöll— 
chen (Chondren) ohne Iayaäbnlichef Rittmittel näber inf 
Auge faffen. Mit den rein mineralogifchen Teilen die- 
fer Stage bat ficb wohl in neuerer Zeit am intenfivften 
und mit den glüclichften Erfolgen erperimentellen Nach— 
voeifef Daubree befafft.!" Auf feinen. Elaffifchen Arbeiten 
läfft fich entnehmen, daſſ fich die Hauptmineralbeftandtei- 
le der Chondrite, Ölivin, Enftatit und metallifchef Eiſen 


10Die wichtigften der bierber gehörigen Publikationen Daubree’f find: Exrperiencef fpntbetiquef 
relativef aux meteoritef in: Comptef renduf t. 62. I866, Bulletin de Ia foc. yeologique d. France 
II. Ser. A. 26. p. 95 und Compteſ renduſ 1877. V. 27. 
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durch Schmelzen der Steine unter gewiffen Bedingun- 
gen in Eriftallifiertem und Eriftallinifchem Zuſtande (we— 
nigftenf die zwei Silikate) wieder gewinnen laffen und 
daff man diefe Silifate auch auf irdifchen Selfarten 3. 8. 
Lherzolith oder Ölivinfelf, fogar auf Serpentin durch 
Schmelzen berftellen Bann. Zf ergibt fich felbft eine ge- 
wiſſe Strufturäbnlichkeit zwoifchen geſchmolzenem Lber- 
zolith und gewiffen Mleteoriten. Kin wefentlicher Unter- 
febied wird durch den Kifenbeftandteil bedingt, der bei 
dem Lbersolith ein orydiertef Kifen, bei den Meteoriten 
aber ein regulinifchef ift. Während bei den Bildungen 
auf Erden Sauerftoff und Waſſer mitwirkten, muſſ der 
Kinfluff diefer Stoffe bei der Entſtehung der Meteorite 
aufgefcbloffen angenommen werden. Die Meteorite ba- 
ben Beine AbnlichFeit mit unferen auf der ®berfläche der 
Erdrinde vorfindlichen Gefteinfarten, wie Granit. Um 
Analogien für fie auf Erden zu finden, muff man in die 
tiefere Region der Erde binabgeben, wo in den baſiſchen 
Silikaten der Ölivingefteine die nächften Verwandten fich 
finden. J£f fcheinen daber die Meteoriten auf einer Art 
erftem Verſchlackungſprozeſſ der Gimmelfkörper — aber, 
da fie metallifchef Kifen enthalten — bei Mangel von 
Sauerftoff und Waſſer bervorgegangen zu fein. Daubree 
bat durch direkte Experimente nicht bloß die Entſtehung 
der Silikate nachgewieſen, fondern auch gezeigt, daff un- 
ter dem redusierenden Kinfluff von Wafferftoff auf dem 
Magneteiſen def Lberzolitbf Kifen in reduziertem Zuftan- 
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de fich bilden Bann. Die Kifenteilchen in den Meteori⸗ 
ten finden fich aber nicht in rundlichen Kügelchen, wie 
fie auf den Schmelsflüffen bei Reduftionfmittel bervorge- 
ben, fondern in unregelmäßigen Rnölichen. Eſ kann daber 
bei der Bildung der Meteoriten nicht die Schmelzbitze def 
Kifenf, felbft nicht die der Silifate geberrfiht haben. Eſ 
läfft fich aber auch denken, daff ein der Reduktion entge— 
gengefetzter Prozefi wirkfam war, wenn man annimmt, 
daff die Stoffe urfprünglich nicht in orybdiertem, fondern 
in regulinifchem Zuſtande vorhanden waren, und daff im 
Momente, wo der Sauerftoff anfing feine Wirkfamkeit 
zu entfalten, derfelbe zuerft ſich mit den am leichteften 
orydierbaren Stoffen verband und wenn er in nicht zu- 
reichender Menge vorbanden war, welche die fehwoieriger 
orydierbaren Stoffe unorydiert — fo daf Kifen — übrig 
ließ. 

Auch diefe Zypotbefe bat Daubree durch glänzend 
Succhgeführte Experimente mit Erfolg zu erbärten ver- 
fucht. Kinem äbnlichen Verſchlackungſprozeſſ wäbrend 
einer der erften Bildungfftadien fehreibt er auch die Ent— 
ftebung der Ölivingefteine der Erde zu, welche in größter 
Tiefe ficy vorfinden, wobei jedoch abweichend von der 
Entſtehung der metallifchef Eiſen entbaltenden Meteo— 
riten, Sauerftoff im Uberſchuſſ vorhanden war, um 
ſowohl die Silifate alf auch — anftatt def Meteoreiſenſ 
— Magneteifen zu bilden. 


Wenn auf diefe Weiſe gleichfam die mineralogifche Sei- 
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te der Bildung der Meteorite erklärt erfcheint, fo erfor- 
dert die eigentümliche trümmerige Struktur der Chon- 
drite noch eine weitere Erörterung. 

Wir entnehmen einer neueren Publikation Dau- 
bree’f,!! daſſ er die Entftehung der Chondren fich analog 
denkt, wie die Abfcheidsung von Olivinkügelchen bei 
einem Verfuche, bei welchem er Olivin mit Roblen ge— 
mengt, geſchmolzen bat. Vollftändiger ift der Vergleich, 
wenn der Reduktionſprozeſſ durch Wafferftoff erfolgt. 
Erſt neulich fpricht fich der um die Renntnif der Meteo⸗ 
rite fo fehr verdiente Gelehrte!? über diefen Gegenftand 
bei Gelegenheit der Krörterung einer merkwürdigen 
Breccien-äbnlihen Struktur an dem WMeteoreifen von 
St. Catharina weiter auf, daff die Zertrümmerung def 
die Steinmeteoriten zufammenbaltenden Materialf wobl 
alf Sprengwirkung febr zufammengedrücdter Grafe an- 
geſehen werden müffe, etwa wie fie bei Anwendung von 
Dynamit ftattfindet. Waf aber die Bildung der Chond- 
ren anbelangt, fo beruft er fich auf den oben angeführten 
Derfuch, wobei eine Art Rörnelung in dem Moment fich 
vollzieht, in dem die Subftanz fich verfeftigt. Aber am 
Öfteften febeinen ibm die Chondren einfache Fragmente 
zu fein, welche fich durch Reibung abrundeten, wie dief 
auf der Unterfuchung diefer Kügelchen duch G. Roſe 
(Abb. der Ac. 8. Wiff. in Berlin für 1802 S. 97 u. 
98) bervorgehe und St. Meunier (Comptef renduf I871. 


11 Bull. 8. I. fociete yeol. d. Srance 26a. 1868-1869 S. 98 u. ffö. 
12Compteſ renduf 1877. No. 27. 
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336 u. Recherchef fur la compofition et la ftructure de 
Mieteoritef I809) für mehrere Meteorite Elargelegt babe. 

Nach dem Vorgänge Yaidinger’f bat fich neuerdingf 
auch Tſchermak mit dem Studium der Bildung der Me- 
teorite eingehend befafft und die Ergebniſſe feiner böchft 
intereffanten Unterfuchungen in mebreren Schriften mit- 
geteilt. Diefe Arbeiten gebören unftreitig zu den wichtigf- 
ten und tief gründlichften, die voir über diefen Gegenſtand 
befitzen. Tſchermak Eommt bezüglich der Entſtehung der 
einzelnen Meteorſtücke zu der am wabrfcbeinlichften fich 
ergebenden Annahme, daff fie ihre Geftalt nicht einer Zer- 
trümmerung von Planeten durch Stoß verdanken, fon- 
dern daff durch eine Wirkung von Innen nach Außen, 
durch eine Exploſion analog der vulkaniſchen Tätigkeit je- 
ne 3ertrümmerung bif zu winzigen Stüden, die man ein 
Serftäuben nennen muff, bewirkt werde. Er weift bier- 
bei auf die gewaltfamen erplofionfartigen Erhebungen 
bin, welche bei der Sonne und bei Rometen direkt beob- 
achtet worden find, oder auf der Mondoberfläche durch 
den Aufbau der Rrater fich verraten. Waſ nun die Zu- 
fammenfetzung der Meteorite infbefondere anbelangt, fo 
fehließt ficb auch in diefer Richtung Tſchermak der An- 
fiht Haidinger’f an, daff fie auf Befteinfftaub zufammen- 
gefügt find, welcher dem vulkanifchen Tuff zu vergleichen 
ift. Nur daf maffenbafte Erſcheinen der Eleinen Kügel— 
chen, der Chondrite, ift ef, welche, fo viel bekannt, in 
den Tuffen der irdiſchen Vulkane nicht auftreten und def- 
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balb fehwieriger zu erklären find. Diefe Rügelchen ver- 
balten ficy nach feiner Annahme durchauf nicht, alf ob fie 
durch Rriftallifation zu ibrer Form gekommen wären, fie 
verbalten ſich auch nicht wie die Spbärolitbe im ©bfi- 
dian und DPerlftein, oder woie die Rugeln im KRugeldio- 
rit, und die runden Konkretionen vom Calcit, Aragonit, 
Markafit. Sie gleichen vielmehr den Rugeln, welche man 
öfterf in Tuffen der vulkanifchen Bildungen fiebt, 3. 8. 
die Trachytkugeln in dem Gleichenberger Trachyttuff, die 
Rugeln in dem Bafalttuff am Venufberg bei Sreudenthal, 
befonderf aber den Olivinkugeln in dem Bafalttuff von 
Rapfenftein und Seldbach in Steiermark.” Von letzte- 
ren darf man ficher annehmen, daff fie Produkte der vul- 
Fanifchen 3erreibung find und ihre Sorm einer Bontinu- 
ierlichen erplofiven Tätigkeit einef vulkaniſchen Schlotef 
verdanken, durch welche ältere Gefteine zerfplittert und 
deren zäbere Teile durch beftändigef Zuſammenſtoßen ab- 
gerundet wurden. Man Eönne allenfallf fich vorftellen, 
daff die Steinmaflen, welche der Zerreibung aufgefetzt 
waren, ziemlich weich gewefen feien, und würde fich da- 
durch der Vorftellung Daubree’f näbern, welcher auf ein 
Geftein binweife, daf in einer Bafmaffe wirbelnd erftarr- 
te. Doch fei hervorzuheben, daff Fein Meteorit irgendeine 
Ahnlichkeit mit vulkaniſcher Schlacke oder mit Lava be- 

13Eſ ſtand mir nur ein äbnlichef Material, der Trachyttuff mit for. Leucitknöllchen von den 
Leute Gefinfeüneihen find, melde auf Semfiben Miatenil befeben, ze Se Tufpmafe FIR und 
Eeine den Meteoriten-Chondren ähnliche Struktur befitzen. Nachtraͤglich erhielt ih durch Zn. 


Tſchermak'ſ befondere IJBüte auch Proben def Gefteinf von Gleichenberg. Diefe Olivinknollen aßen 
Beine Analogien mit den Chondren erkennen. 
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fitze, daber könne der Vergleich der Meteoriten mit vul- 
Fanifchen Tuffen oder Breccien nur bif zu einer gewiffen 
Grade gelten. Die vulkaniſche Tätigkeit bei der Bildung 
der Meteoriten beftand daber nur in der Zertrümmerung 
ftarrer Gefteine durch eine erplofive Tätigkeit in Solge 
plötzlicher Aufdehnung von Dämpfen oder Bafen, unter 
welchen daf Wafferftoffgaf eine bedeutende Aolle gefpielt 
baben dürfte. 

So geiftreich diefe Hypotbefen Daubree’f und Tfcher- 
maP’f find, fo Bann ich mich doch in Bezug auf die Entſte— 
bung der Kügelchen (Chondren) ihrer Anficht auf Grund 
meiner neueften Unterfuchungen nicht anfcbließen. ch ba- 
be in den Gegenfätzen zu Tſchermak'ſ Annabme nach— 
zuweiſen gefucht, daff daf innere Gefüge der Chondren 
nicht außer Zufammenbang mit ibrer Fugeligen Geftalt 
ftebe, und daff man diefe Rügelchen weder alf Stücke einef 
Mineralkryſtallſ noch einef feften Gefteinf anfeben könne. 
Spricht ſchon ihre nicht geglättete, nicht polierte Öber- 
fläche, welche wenn durch Abreibung oder Abrollung ge— 
bildet, bei ſolcher Härte def Materialf fpiegelglatt fein 
müffte, während fie raub, böcerig, oft ftrichweife Erif- 
tallinifch facettiert erfcheint, gegen die Abreibungftheorie, 
fo ift auch gar Fein Grund einzufeben, wefbalb nicht alle 
anderen Mineralfplitterchen wie Sandförner abgerun- 
det feien und weſhalb namentlich daf WMleteoreifen, daf 
Scwefeleifen und daf ſehr harte Chromeifen, wie ich in 
dem Meteorit von L'Aigle mich überzeugt babe, ftetf 
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nichtgerundete, oft äußerft fein zerfchlitste Formen befit- 
zen. Wie wäre ef zudem denkbar, daff, wie häufig beob- 
achtet wird, innerhalb der Kügelchen Ponzentrifche An— 
bäufung von Meteoreifenteilcben vorkommen: Auch er- 
febeint die egzentrifch faferige Struftur der meiften Rügel- 
chen in ibrem einfeitig gelegenen Aufftrablungfpunfte in 
Bezug auf die Öberfläche nicht alf zufällig, fondern der 
Art der Struktur der Sagelförner nachgebildet. Diefef 
innere Gefiige ftebt im engften Zufammenbänge mit dem 
Akt ihrer KEntftebung, welche nur alf eine Verdichtung 
Mineral bildender Stoffe unter gleichzeitiger drebender 
Bewegung in Dämpfen, welche daf Material zur Sort- 
bildung lieferten, ſich erklären läfft, wobei in der Rich— 
tung der Bewegung einfeitig mebr Material fich anfetzte. 

Indem ich auf die Tatfachen mich berufe, welche bei 
allen Chondriten — und um diefe handelt ef fich bier — 
zum Vorfchein Bommen, 


J. daff fie nur auf feinen oder gröberen Mineralfplitter- 
chen oder auf eigen oder balbPugeligen, zerfprengten 
Stüden von Chondren und anf diefen felbft befteben 


2. daſſ jede Spur von Lava- oder Schladen-äbnlichen 
Beimengungen oder Bindemittel fehlt und alle Der- 
ſchlackungen, welche fich vorfinden, nur ſekundäre 
Krfcbeinungen in Solge der Bewegung der Wleteo- 
rite innerbalb der iröifchen Atmofpbäre find 


3. daff weder daf beigemengte Meteoreifen noch Schwe- 
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feleifen noch Chromeifen die Sorm der Chondren be- 
fitzen und Feine Spur erlittener Abrollung erkennen 
laſſen 


. daff die innere Struktur der Chondren, fei fie erzen- 
trifch faferig, oder körnig oder ftaubig in’f Dichte 
übergebend, mit der länglich runden, an die Kiform 
erinnernden GBeftalt in genetiſchem Zufammenbange 
ſteht, wie die Befchaffenbeit der Strablenbüfchel un- 
zweideutig lebrt 


. daff zuweilen der Öberflächenform entfprechende Auf 
febeidungen im Innern der Rügelchen fich vorfinden 
und 


. endlich, daff die Öberfläche der Chondren nicht, wie 
bei Entſtehung durch Abrollung, poliert, fondern 
taub und höckerig ift, wie wenn Teilchen um Teilchen 
nach Außen fich gefetst hätten, 


glaube ich 3. Th. in Übereinftimmung mit den genann- 
ten Gelehrten annehmen zu müffen, daff daf Material, auf 
welchem die Chondrite befteben, durch eine geftörte Kriſ— 
tallifation und 3ertrümmerung in Solge von erplofiven 
Vorgängen innerhalb einef Raumef fich bildete, welcher 
von die Mineral bildenden Stoffe liefernden Dämpfen 
und von die weitere Örydation def Meteoreiſenſ verbin- 
derndem Weflerftoffgaf erfüllt war. Die Rügelchen bil- 
deten fich durch Anbäufung von Mineralmaffe um einen 
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Anfatz oder Kern bei fortdauerndem Sall oder Bewe- 
gung in den Stoff liefernden Dämpfen, wodurch ei- 
ne einfeitige Zunabme oder ein Anfatz def Materialf in 
der Richtung def Slugf, wie bei der Entſtehung gewiſ— 
fer SagelEörner oder Kifgraupen bedingt ift und die er- 
zentriſch faferige Struktur und länglichrunde Sorm ihre 
Krklärung findet. Daff bierbei 3ertrümmerungen in Sol- 
ge def Zufammenftoßef der verfeftigten Maſſen ftattfan- 
den, beweifen die in Stüde zerfprengten KRügelchen und 
die zahlreichen eigen Fragmente, welche diefelbe faferige 
Struftur, wie die Rügelchen felbft, befitzen. Vielleicht, 
daſſ ein Zerfallen auch in Folge rafcben Temperaturwech- 
felf eingetreten ift. Daf fo entftandene Material fiel, wie 
ein Afchenregen, zur Öberfläche def fich bildenden Him— 
melkörperſ und verfeftigte fich nach Art der vulkaniſchen 
Trodentuffe durch Auglutinieren der Trümmerchen zu 
einem meift loderen Aggregat und wurde vielleicht erft 
in diefem Zuftande der Verfeftigung durch weitere Krplo- 
fionftätigfeit zerftücelt und abgefchleudert. Diefe Stücke 
oder Teile diefer Stücke find ef, welche alf Meteorite end- 
lich zur Erde gelangen. Daff andere Meteoriten nament- 
lich die Meteoreiſenmaſſen und die Fobligen eine teilweife 
andere Entſtehung gehabt haben müffen, ift nicht zweifel- 
baft fie mögen einen rubigeren Prozeff an der Öberfläche 
def Simmelfförperf durchgemacht und nur daf mit den 
fteinigen Meteoriten gemein haben, daſſ fich 3. Th. daf- 
felbe Material an ibrer Zufammenfetzung beteiligte, wenn 
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auch in geringerer Menge und daff fie auf gleiche Weife 
zerftückelt und abgefchleusert wurden. 

sch begegne 3. Th. ähnlichen Anfichten, zu welchen 
mich daf Studium der Chondrite geführt bat, audy bei 
Sorby, welcher diefelben ſchon früber in die Auffätze: 
„On tbe Phyfical Ziftory of Meteoritef‘ 1? angedeutet 
bat. 


Ich füge diefen Bemerkungen noch einige Beobadh- 
tungfrefultate binzu, welche ich an den kohligen Wleteo- 
riten von Boffeveld und Raba erbalten babe. Daf Ma- 
terial bierfür verdanke ich der befonderen Güte def Sm. 
Prof. Tſchermak in Wien. ch boffte durch Dünnfchliffe 
vielleicht eine Spur organifcher Struktur in dem koh— 
ligen Beftandteile zu entdecken. In dem WMleteorit von 
Bokkeveld, von den Dünnfchliffen febr ſchwierig und im- 
mer nur in der befchränkten Weiſe berzuftellen find, daff 
die kohligen Partbieen nur bier und da durchfcheinend 
werden, ſieht man eine Wlenge Bleiner, befonderf fcharfe- 
iger, waſſerheller Mineralfplitterchen in der kohligen 
Zauptmaſſe eingebettet. I. p. 2. zeigen diefe Mine— 
raltrümmerchen lebhafte bunte Sarben und fcbeinen fich 
überhaupt wie die Beftandteile der Chondrite zu ver- 
balten. Die Fohlige Subftanz, wo fie durchfcheinend ift, 
befitzt jenef bäutige oder feinkörnige Gefüge, wie man 
ef fonft auch bei Eohligen Subftanzen trifft. Stückchen, 
welche ich wäbrend einiger Tage mit cblorfaurem Kali 

1aThe geological Magazin, JI. 1865 S. 447. 
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und Salpeterfäure in der Kälte behandelte, entfärbten 
ſich vollftändig und wurden ſehr weich. Mit Ranadabal- 
fam getränft geftatteten fie die Serftellung von- Dünn- 
fehliffen, in welchen nunmehr die Mineralfplitterchen 3. 
TH. trübe und undurchfichtig fich zeigen (wabrfcheinlich 
zerſetzter Olivin), 3. Th. aber wafferhell geblieben find 
(wabrfcheinli Augitzartige Beimengungen), wäbrend 
die Foblige Sauptmafle fich teilte in eine vollſtändigJ— 
Succhfichtige Maſſe und in zwifchen diefe eingebetteten 
öunkleren Flecke und Wölkchen. Die durchfichtigen Tei- 
le laſſen diefelbe membransfkörnige Struktur erkennen, 
wie bei dem durchfcheinenden Partbien der nicht bebandel- 
ten Dünnfchliffe. Don Andeutungen organifcber Struf- 
tur Fonnte auch nach diefer Bebandlung nichtf entdeckt 
werden. 


Der kohlige Meteorit von Rabe ift ungleich bärter. 
In den Dünnfchliffen beobachtet man febr zablreiche bell- 
Mineralteilchen, faft alle von kreiſrunden Durchfchnit- 
ten, alfo wahrſcheinlich Chondren entfprechend, jedoch, 
foweit mein Material erkennen ließ, obne Saferftrußtur. 
Sie befteben vielmebr gleichfam auf einem Aggregat von 
wafferbellen Rörnchen, zwifchen welchen gewöhnlich un- 
durchfichtige Streifchen verlaufen. Dergleichen ſchwarze, 
vielleicht Foblige Linien und Flecken erfcbeinen meift auch 
in Bonzentrifcehber Anordnung in den Kügelchen und um 
diefe berum. Die belle Mineralfubftanz zeigt i. p. 2. 
bunte Sarben. Der Einwirkung von cblorfaurem Kali 
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und Salpeterfäure leiftet diefer Wleteorit Widerftand, er 
entfärbt fich nur wenig, dagegen werden bei diefer Be— 
bandlung die Rügelchen in Solge erlittener Zerfetzung 
trüb und undurchfichtig, waſ mit einiger Wabrfchein- 
lichkeit auf ibre Blivinnatur zu deuten fein wird. Don 
organifcher Struktur ift unter diefen Umſtänden auch bei 
diefen kohligen Meteoriten nichtf zu feben. Vielleicht ge- 
lingt ef dennoch unter Anwendung def oben angeführten 
Kntfärbungfmittelf bei reichlicherem Material oder an 
anderen Fobligen Meteoriten die Anwefenbeit organifcher 
Weſen auf außerirdifchen Simmelfkörpern nachzuweifen. 
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